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tagen. Abonnementäpreit 
für Danzig monatl. 30 Pf. 
(täglich frei ins Haus), 
in den Abholeſtellen und der 
Expedition abgeholt 20 P. 
Viertelſährlich 
90 Pf. frei ins Haus, 
60 Bi. bei Abholung 
Durch alle Boſtanſtalten 


11-13 Uhr Vorm. 
Ketterbagergaſſe Nr. 4 


XVII. Jahrgang. 
sehn Jahre 


waren geftern verfloſſen, feit Kaiſer Wilhelm IL 
den Thron feiner Vorfahren beſtiegen hat. 
Wenige Fürſten haben unter fo tragiſchen Um- 
ftänden ihre Regierung angetreten. Kaum drei 
Monate waren ſeit dem Hinſcheiden des Be- 
gründers des deutſchen Reiches verfloſſen und 
wieder forderte der unerbittliche Tod ein 
unsagbar ſchmerzliches Opfer aus dem Hoben- 
zollernſtamme. Der edle Dulder Kaiſer Friedrich, 
der Frühlingshaifer, der Stolz und die Hoffnung 
feines Volkes, folgte nach einer Regierung von 
nur neunundneunzig Tagen ſeinem greiſen Vater 
in die Gruft nach. 

Es war keine leichte Erbſchaft, welche der damals 
neunundzwanzigjährige Kerrſcher übernehmen 
mußte. Denn nach der Gitie feines Kauſes hatte 
er in ſtiller Zurückgezogenheit ſich feiner Ausbildung 
gewidmet; in den weiteren Kreiſen der Bevölke · 
rung war feine Perſönlichkeit noch wenig hervor- 
cetreten, und eine Partei, die dem deutſchen 


Volke fo unſympathiſch wie möglich war, 
hatte mit dreiſter Keckheit verſuchen zu 
dürfen geglaubt, den Prinzen Wilhelm als 


einen der Ihrigen zu reclamiren. Das deutſche 
Dolk ſtand einer wenig bekannten, aber, wie ſich 
ſchnell herausſtellte, feſtgefügten Perſönlichkeit 
gegenüber und beobachtete ſpannungs voll die erſten 
Entſchließungen und Kandlungen ſeines neuen 
Dberhauptes. 

Ein Decennium iſt ſeit jenen Tagen dahin- 
ſegangen und mit freudiger Genugthuung kann 
as deutſche Volk heute auf dieſen Zeitraum 
urückblichen. Kräftig und glücklich hat ſich 
die Perjönlihheit unſeres hochbegabien Kaiſers 
entwickelt, und mit Stolz leſen wir 
Deutſchen die begeiſterten Kundgebungen, die 
unſerem Landesherrn von auswärtigen Nationen 
dargebracht werden. Und dieſer Stolz iſt um fo 
mehr gerechtfertigt, weil wir wiſſen, daß er feine 
gar ze hohe Begabung unermüdlich und mit ſtets 
glei her Energie daran geſetzt hat, dem deutſchen 
Reiche den Frieden zu bewohren. Und dieſer 

Friebe ruht feſt und ſicher auf ftarker Grundlage. 
Mehr wie irgend einer feiner Vorfahren hat 
Kaiſer Wilhelm die Wehrkraft Deutſchlands zu 
Waſſer und zu Lande gefördert; die fefte Zuver⸗ 
ſicht, mi der wir auf die Erhaltung des Friedens 
bauen, beruht daher auf dem Gefühl 
die een feiner Kraft die 

zurückſchreckt. 5 E 

Die Zeiten find endgiltig vorüber, in denen wir 
Deutſchen das Aschenbrödel unter den Nationen 
waren. Der feſte Griff, mit dem Deutſchland ſich 
ein Gebiet des zerfallenden cineſiſchen Reiches 
geſichert, hat den anderen Nationen bewieſen, 
daß das deutſche Reich eine Macht iſt, mit der 
unter allen Umſtänden gerechnet werden muß. 
Die hämiſchen Bemerkungen, mit denen wenig 
wohlwollende Freunde derartige Handlungen 
Deutſchlands früher zu begleiten pflegten, ſind 
plötzliw verfiummt. das verdanken wir der 
kraftvollen Politik Kaiſer Wilhelms. Die fremden 
Nationen ſehen nicht allein den Wunſch nach einer 
jeiigemäßen Ausdehnung des Reiches, fie ahnen 
auch die Kraft, das Erworbene feftjuhalten und 
auszubauen. 

Ale die greife Großmutter unferes Kaiſers, die 
Königin von England, ihr fünfjigjähriges Regenten 
jubiläum feierte, konnte ihr leitender Staatsmann 
mit Genugthuung auf die gewaltige Entwicklung 
himweiſen, welche Großbritannien unter ihrer 
Regierung genommen hatte. Auch wir könnten 
heute mit ähnlichen Zahlen aufwarten, denn die 


Die Amerikaner haben mit dem KAn⸗ 
griff auf Santiago de Cuba von der See · 
ſeite aus Ernft gemacht, nachdem ſie ſich 
mit den Inſurgenten am Lande in Ver- 
bindung geſetzt hatten. Allmählich hatten 
ſie eine Flotte von 20 Schiffen vor der 
Bucht von Santiago zuſammengezogen, 
unter denen ſich, wie die vorgenommenen 
Landungen zeigen, mehrere Transport- 
ſchiffe mi Truppen befunden haben. 

Am 3. Juni unternahm Admiral 
Gampion, der Obercommandirende über 
die amerikanifhen Seeſtreitkräfte vor 
Santiago de Cuba, die ſehr ſchmale Ein⸗ 
fahrt zum Hafen von Santiago durch Ver ⸗ 
fenkung eines Schiffes zu fperren, Zu 
dieſem Zweck wurde das als Kohlen- 
dampfer benutzte Handelsſchiff, der 
„Merrimac“, mit wenigen Mann Be⸗ 
ſatzung in die Hafeneinfahrt hinein dirlairt 
und an der engſten Stelle deſſelben 
durch Entzündung von außen am Schiff 
angebrachten Torpedos zum Sinken ge- 
bracht. Damit war der ſpaniſchen Flotte, 
die ſich im Hafen von Santiago befand, 
die Ausfahrt verlegt, und von ihr eine 

Störung der beadſichtigten Landungen 
nicht mehr zu befürchten. 
Während der letzten Zeit hatten dle 
amerikaniſchen Kriegsſchlffe wiederholt die 
Aufenmerke von Santiago bombardirt 
und ihren Berichten nach jum Schweigen 
gebracht. Unter dem Schutze eines 
Bombardements landeten fie dann weſt⸗ 
lich vom r von Santiago, bei 
ar Cabrera, am 5. Juni eine größere 
ruppenmenge, angeblich 3000 oder ſogar 
5000 Mann mit Artillerie und Cavallerie, 
und traten hier mit Detahements des 
Inurgentenführers Garcia in Verbindung. 
Ueber die Art des Vorgehens der 


friſcher pulſirenden Lebens vor 


des 
Angreifer 


Donnerſtag, den 16. Juni. 


Danziger Eomrier. 
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Foriſchritte, welche unſer Dolk auf allen Gebieten 
des wirthſchaftlichen Lebens gemacht hat, hätte 
niemand vor einem Jahrjehnt auch nur entfernt 
für möglich gehallen; haben wir doch in unſerer 
Vaterſtadt ſelbſt tagtäglich die ren eines 
en. Und 
unſerem Kaiſer verdanken wir nicht zum 
geringſten Theile dieſen erfreulichen Aufſchwung. 
St er doch mit dem vollen Gewicht feiner 
mächtigen Perſönlichkeit für die dem geſammten 
wirthſchaftlichen Leben der Nation neue Impulſe 
zuführenden Kandelsverträge eingetreten, für die 
„reitende That“, wie er ſelbſt die SHandels- 
vertragspolitik genannt hat; fand doch die Arbeiter 
ſchutzgeſetzgebung in ihm einen verſtändnißvollen 
und eifrigen Förderer. 

Es widerſpricht der preußiſchen Tradition, der- 
artige Erinnerungstage, wie fie unſer Kaiſer 
heute begeht, mit rauſchenden Feſilichkeiten zu 
begehen, aber köſtlicher als ſolche prunkvollen 
Beranftaltungen wird unſerem Kaiſer heute das 
Bewußtsein ſein, daß es ihm gelungen iſt, in dem 
erſten Jahrzehnt feiner Regierung die Liebe und 
das Vertrauen feines Volkes zu erwerben, das 
ihm mit Begeifterung auf feinen Wegen folgt, 
weil es weiß, daß der Curs mit „Doll Dampf 
voraus“ auf die Ehre und den Ruhm unſeres 
Vaterlandes gerichtet iſt. 

Fürmahr, der Kaiſer hat fein Wort eingelöſt, 
das er vor zehn Jahren in der Proclamation 
„an mein Volk“ mit den ſchönen, unvergeßlichen 
Worten gegeben hat: 

Auf den Thron Meiner Däter berufen, habe 

Ich Gott gelobt, nach dem Beiſpiel Meiner Däter 

Meinem Dolke ein gerechter und milder Fürſt 

zu ſein, Frömmigkeit und Gottesfurcht zu pflegen, 

den Frieden zu ſchirmen, die Wohlfahrt des 

Landes zu fördern, den Armen und Bedrängten 

I Helfer, dem Rechte ein treuer Wächter zu 

ein. . 

Denn Ich Gott um Kraft bitte, dieſe könig- 
lichen Pflichten zu erfüllen, die Sein Wille Mir 
auferlegt, fo bin Ich dabei von dem Vertrauen 


zum preußiſchen Volke getragen, welches der 


Rückblick auf unjere Geſchichte Mir gewährt. 
In guten und in böſen Tagen hat Preußens 
Bolk ſieis treu zu ſeinem Könige geſtanden; 
auf dieſe Treue, deren Band ſich Meinen Vätern 
gegenüber in jeder ſchweren Zeit und Gefahr 
als un bar bewährt hat, zähle a 


Herzen erwidere, als treuer Fürſt eines treuen 
Volkes, beide gleich ſtark in der Hingebung für 
das gemeinſame Daterland. Dieſem Bewußtſein 
der Gegenſeitigkeit der Liebe, welche Mich mit 
Meinem Volke verbindet, entnehme Ich die 
Zuverſicht, daß Gott Mir Weisheit und Kraft 
verleihen werde, Meines königlichen Amtes 
zum Heile des Daterlandes zu walten. 
Fürwahr, er hat feines Amtes gewaltet zum 

Heile des Vaterlandes, und wie er allezeit feinem 

Bolke ein treuer Fürft geweſen iſt, jo wird er 

auch allezeit auf ſeines Volkes Treue zu ihm 

zählen können. 


Möge des Schickſals Kuld unſerem thatkräftigen 
Kaiſer auch weiterhin lächeln! Möge es ihm 
vergönnt fein, wie im erſten Decennium feiner 
Regierung noch viele, viele Jahre friſch und 
energiſch zu ſchaffen und zu walten für ſeines 
Dolkes Wohl! In dieſem Wunſche vereinigen ſich 
heute alle Gaue Preußens und des ganzen 
deutichen Daterlandes zu dem Rufe: Glück und 
Heil dem Kaiſer! 
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Der Kaiſer und die Handels verträge. 


Der Wahltag ſteht vor der Thür. Die politiſchen 
Fragen, um die es ſich dabei handelt, ſind in den 
letzten Wochen überallhin gründlich erörtert 
worden. Aber eine Frage verdient es, noch im 
letzten Augenblick gan) beſonders beherzigt und 
als Kernpunkt in dem Wirrſal der Meinungen 
feftgehalten zu werden. Das ift die Handelsver ; 
tragspolitik. 

Mit dreiſter Stirn haben auch in dleſem Wahl- 
kampfe die Conſervativen und Agrarier fort. 
während ſich fo geberdet, als ob ihre Partei 
allein die wahrhaft monarchiſche ſei. Wie fteht 
es nun aber damit? Wer hat bisher die 
Handelsvertragspolitik der Regierung ſeit ihrer 
Einlenkung in neue Bahnen „unterftüht? Die 
£iberalen! Wer hat fie bekämpft, wer hat 
gegen die Handelsverträge . geftimmt und fie die 
ganzen Jahre hindurch, ſeitidem wir ſie 
trotz der conſervativen Oppoſition bekommen, 
fortwährend bekämpft? Die Conſervatlven! 
Und von wem droht dieſen Verträgen der Unter- 
gang? Don den Conſervativen und Agrariern! 
Das alles — obgleich es eine hiſtoriſch über 
allem Zweifel erhabene, urkundlich feſtſtehende 
Thatſache iſt, daß es der Kaiſer geweſen iſt, 
der dieſe Handelsvertragspolitik angeregt, ge ; 
fördert und mit der vollen Kraft ſeiner 
Ueberzeugung zur durchführung gebracht hat. 
Daran mögen ſich heute die Wähler noch einmal 
erinnern. Es wird denen die Wahl erleichtern, 
die noch ſchwankend fein follten! 

Als die Handels verträge mit Oeſterreich, 
Italten und Belgien, die bekanntlich auch 
ſchon die Getreidezölle von 5 auf 3½ Mk, 
herabſetzten, angenommen worden waren, 
brachte der Kaiſer im Kreishauſe zu Teltow einen 
warmempfundenen Trinkſpruch aus, worin er 
ſagte, daß „die That, die durch Einleitung und 
Köſchluß der Kandelsverträge für alle Mit. und 
Nachweit als eines der bedeutendſten geſchichtlichen 
Ereigniſſe daſtehen wird, geradezu eine reitende 
zu nennen iſt“; und er fügte hinzu: 

„Es wird dieſer Reichstag ſich einen Mark- 
und Denkftein in der Geſchichte des deutſchen 
Reiches damit geſetzt haben.““ 

Und als äußeres, glänzendes Zeugniß dafür, 
weich' hohes Maß von Anerkennung der Kaiſer 
dem damaligen Kanzler für deſſen Wirken auf 


e en. Ei * * 8722 N 
Dann folgte das ungleich größere und ſchwie⸗ 
rigere Werk des ruſſiſchen Kandels vertrages. 
Speciell uns Danzigern iſt noch in friiher Er⸗ 
innerung, wie ſich Graf Caprivi gelegentlich ſeines 
Beſuches in Danzig im Mär; 1894 dahin ausge- 
ſprochen hat, „daß die Mitwirkung des Kaiſers 
die nothwendige Vorbedingung für das Ge- 
lingen des ruſſiſch-deutſchen Handels vertrages 
war“, und daß der Kaiſer „‚feit überzeugt, daß 
es zum Wohle des ganzen Vaterlandes, zum 
Wohle * end insbeſondere der Seeſtädte 
gereiche, ech ſeine Initiative und feine 
Willenskundgebungen den Vertrag an das er- 
reichte Ziel gebracht hat.“ 
Solche Willenskundgebungen des Kaiſers waren 
mehrfach voraufgegangen. So war der Kaiſer 
am 5. Februar 1894 auf einem Diner beim Reichs- 
Kanzler mit tiefem Ernſt für den Vertrag ein- 
getreten und hatte die zuverſichtliche Erwartung 
ausgeſprochen, daß der Patriotismus und das 
Derantwortlichkeitsbewußtſein dem Reichstage 
verbieten würden, den Vertrag abzulehnen. 
Der Reichstag werde ſich ein Unvergängliches 
Denkmal errichten und die dauernde Dankbarkeit 
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des deutſchen Volkes erwerben, wenn er, vor 
reiner Daterlandsliebe getragen, alle Bedenken 
gegen den Vertrag fallen laſſe. Die Annahm: 
des Vertrages bilde ein weſentliches Mom en 
für die Erhaltung des Friedens; die Ablehnung 
könnte nach der entgegengeſetzten Seite wirken 
Als darauf im Laufe der Unterhaltung der conſer⸗ 
vative Reichstagspräſident vo, Levetzow bemerkte 
daß die Agitation gegen den Vertrag aus der 
Nothlage der Landwirthſchaft hervorgegangen fei- 
betonte der Kaiſer um ſo energiſcher die poll 
tiſche Nothwendigkeit des Vertrages und ſagte: 
Er ſei der Ueberzeugung, daß der Schutzzoll 
von 3½ Mk., wie er durch den Vertrag feſt⸗ 
gelegt werde, in ausreichendem Maße dis 
Landwirthſchaft ſchütze; noch vor 10 Jahren 
würde man einen ſolchen hohen Zollſchut 
ſelbſt in der Mehrzahl der landwirthſchaft⸗ 
ik Kreiſe fa für undenkbar erklärt 
a en. 


Noch ſchärfer lautet der erſt am Anfang diefes 
Jahres bekannt gewordene. Bericht des conſer⸗ 
vativen ODekonomleraths Anderſch. algen über 
dieſen Vorgang. In demſelden heißt es: 

Se. Majeſtät hat ſich bei dieſer Gelegenheit (eb 
am 5. Febr. 90 gan deutlich darüber ns A 
daß er im Falle der Ablehnung des ruſſiſchen Handels- 
vertrages keinen anderen Kusweg für möglich halte, 
als die Entwicklung eines wirklichen „Krieges aus 
dem wirthſchaftlichen Kriege“; eine Mobilmachung 
drei Monate nach der Ablehnung des Handels 
ertrages fei nach feiner Anſicht die unaus bleibliche 
Jolge. In dem Falle aber würde das ganze Lank 
aufſtehen und den 160 Agrariern Schuld geben, daß 
ſie nur ihre eigenen Intereſſen und nicht die des 
geſammten Vaterlandes zu Nathe gezogen hätten 
Als dann ein Conſervativer, Graf dönhoff, unter 

dem Eindruck dieſer Worte ſeinen Wählern der 
Entſchluß, für den Vertrag zu ſtimmen, mitgetheil 
hatte, ſandte ihm der Kaiſer einen telegraphiſcher 
Glückwunſch für dieſe Rede mit dem Bemerken: 
„Geſprochen wie ein echter Edelmann!“ Dir 
übrigen Con ſervativen ſtimmten trotz alledem geger 
den Vertrag. B 

Wie unentwegt der Kaiſer bei den Principier 
der Handelsvertragspolitik verharrte, bezeugte eg 
von neuem ein Jahr ſpäter auf dem branden- 
burgiſchen Provinzlallandtage, wo er im Hinblich 
auf den ſpringenden Punkt in der agrariſcher 
Oppoſttion gegen die Kandelsvertragspolitin, die 

erabiehung der Getreibejölle, es direct aus 


„„ich kann es nicht dulden, daß der 
ärmeren Klaſſen das Brod vertheuert wirdz 
man kann mir doch nicht zumuthen, Brod- 
wucher zu treiben.“ 

Seitdem find freilich Jahre dahingegangen! 
Graf Caprivi und feine dervorragendſien Dit 
arbeiter an dem Dertragswerke ſind vor 
der Bühne abgetreten. Geblieben iſt nur dit 
unverlöſchliche Gegnerſchaft der conſervativer 
Agrarier gegen die Vertragspolitiß, ge⸗ 
ſteigert ihr Beftreben, dieſe Politik zu ſtürzen 
Geblieben ſind aber auch und unauslöſchlich einge⸗ 
graben in die Geſchichte der deutſchen Wirtyſchafts 
politik des letzten Jahrzehnts im ſcheidenden 
Jahrhundert find die Worte des Kaifers, mit 
denen er vor ſieben und vor vier Jahren dieſei 
Politik ihre Richtung anwies. Keine Inter 
pretirungskunſt wird fie umzudeuteln vermögen 
ganz abgeſehen davon, daß gerade von der 
conſervativen, ſonſt ja immer jo königstreuer 
Gemüthern, wie man meinen ſollte, das Wort 
beherzigt werden müßte, daß man an der 
Königs Wort nicht drehen und nicht deuteln ſoll 

Hat damals, im Jahre 1894, dem Kaiſer nach 


Amerikaner können ſich unſere Leſer ar 
der Hand der beiſtehenden Karten 
ſkizze orientiren. In derſelben iſt San 
tiago mit feiner näheren Umgebung und 
dem Hafen, ferner die Lage der Kafen⸗ 
forts ſowie die Aufftellung der amerika- 
niſchen Flotte nebſt den Landungsplätzer 
deutlich verzeichnet.. Im Eingange zum 
Hafen ift bei dem Fort Eſtrella auch die 
Lage des dort verſenkten Ddampfers 
„Merrimac“ angegeben. 

Am 6, Juni ſetzten die Amerikaner dae 
Bombardement der SKafenforts fort, zu 
welchem Zwecke 10 Krlegsſchiffe Aufftellung 
nahmen. Sodann wurde, nachdem die 
Batterie des Caſtillo Aguadores, ſüdlich 
von Gantiago, an der Hüfte gelegen, zum 
Schweigen gebracht, unmittelbar unter- 
halb dieſes Forts eine zweite Landung 
e eine ar 7 glückte den 

merikanern an demſelben Ta 
öſtlich bei Baiquiri. er 

Wie ftark die Befammtheit der gelandeten 
Truppen iſt, läßt ſich nicht feftftellen, da 
die Gefechtsberichte der NAriegführenden 
außerordentlich lückenhaft und meiſt wenig 
wahrheitsgetreu ſind. Angeblich ſoll eine 
vollſtändige Bereinigung mit den Inſur⸗ 
genten vollzogen und dieſe reichlich mu 
Waffen und Munition verfehen fein. IR 
dies zutreffend, ſo muß man ſich in der 
nächſten Zeit ſchon auf einen Angriff auf 
die Stadt Santiago gefaßt machen, die 
allerdings von ſtärkeren ſpaniſchen Kräften. 
angeblich 20 000 Mann, vertheidigt fein ſoll. 

Die Kartenſkine, die das Terrain 
um Santiago einſchließlich aller Be- 
feftigungsanlagen am Hafen, zur Dar- 
stellung bringt, bietet den Leſern ein 
Drientirungsmittel bei den vom dortigen 
Rampfplatge einlaufenden Meldungen, 


r 


feinem eigenen Wort die Möglichkeit eines Krieges 
als Folge eines wirihſchaftlichen Krieges vorge 
ſchwedt, um wie viel größer wäre erſt dieſe Gefahr, 
wenn die zu erneuernden Deriräge ſcheitern und 
zu einer ganzen Reihe von Zollkriegen führen 
würden! Und da wagen es wirklich die reactio- 
nãren Parteien, dieſe Gefahren heraufzubeſchwören? 

Diejenigen find heute die eigentlich Conſer- 
vativen, die feſthalten wollen, was wir an Ver- 
trägen haben; diejenigen die N Vaterlands- 
freunde, die das Vaterland vor den Gefahren be- 
wahren wollen, welche eine Zertrümmerung der 
bisherigen Bertragspolitik mit ſich bringt im 
Innern und nach außen; diejenigen die wahrhaft 
Königstreuen, die nicht wollen, daß des Königs 
ernſte Worte von 1894 und 1891 von Grund 
aus desavouiri werden in der Geſchichte, vor der 
Mit- und Nachwelt. 

die Wähler aber, wenn fie dies beherzigen, 
wie ſie es gewiſſenhafterweiſe müſſen, werden 
ſich der Schwere ihrer Verantwortung bewußt 
ſein, wenn ſie heute zur Urne gehen. Und unſere 
Danziger Wähler insbeſondere, die ihr Daterland 
lieben und ihrer Vaterſtadt den Segen der 
Fandelsverträge erhalten wiſſen wollen, werden 
dann wiſſen, für wen ſie zu ſtimmen haben: 

Niemals für einen Conſervativen! 


Nur für Rickert! 
Politiſche Tagesſchau. 


Danzig, 15. Juni. 


der Sturz des franzöſiſchen Cabinets. 


Der zweite Tag der großen Redeſchlacht in der 
ſranzöſiſchen Deputirtenkammer hat bereits zur 
Eniſcheidung geführt. Sie iſt gegen Méline aus- 
gefallen. Lange und mit zäher Energie hat 
Meline ſich vertheidigt. Aber die Majorität ent- 
ſwied zu jeinen Ungunften und heute legt er die 
Zügel der Regierung aus den Känden, die er ſeit 
dem 29. April 1896, weit länger als die aller- 
größte Mehrzahl feiner Vorgänger, geführt hat. 

Paris, 14. Juni. In der Kammer wurde 
heute die Debatte über die Interpellation be- 
treffend die Politik des Cabinets fortgeſetzt. Der 
Minifterpräfident Meline erwiderte auf die geſtrige 
Rede Bourgeois, er verwahre ſich dagegen, eine 
antidemokraliſche Politik getrieben zu haben. Die 
Regierung ſei ftets zur Verſöhnlichkeit geneigt. 
Wenn aber der Socialismus ans Ruder 
käme, würde er den Ruin der Republik 
und Frankreichs herbeiführen. Meéline ver- 
ſicherte nochmals, daß das Programm des 
Cabinets ſteis ein demohratifhes geweſen ſei. 
(Unterbrechung.) Er wünſche, daß ſich die 
Republikaner vereinigten. das Programm 
Bourgeois jedoch, welches, wenn es verwirklicht 
werde, dieſelden Ergebniſſe wie das Programm 
der Socialiſten im Gefolge haben würde, könne 
er nicht annehmen. (Beifall.) 

Bourgeois verſicherte, daß er die collectivifti- 
ſchen Theorien nicht billige. Sein Steuerſyſtem 
unterſcheide ſich wenig von dem der Regierung. 
Er wolle den kleinen Steuerzahlern Erleichterung 
ſchaffen. Redner fügte hinzu, ſein Programm 
fei dasjenige Gambettas, 5 nr Meline, 
daß er nid FR ide en 
wolle. (Befall auf der äuherfen Linken. 
Ribot hielt eine Cobrede auf Meline und war 
den Radicalen vor, eine fruchtbringende Bereini- 
gung verhindert zu haben. Der Monarchiſt 
Caſſagnac warf dagegen Méline vor, die Rechte 
verleugnet zu haben. Meline erwiderte, er habe 
niemals die Aushilfe der Rechten nachgeſucht. 
Briſſon fragte Meline, ob er mit der Rechten 
breche, und forderte die Kammer auf, Melines 
bisherige Politik nicht fortzujeßen. Meline er- 
klärte nochmals, er erwarte mit Vertrauen die 
Entſcheidung der Kammer, und appellirte an die 
Mithilfe der Republikaner. Aber — er hatte die 
Linke nicht gewonnen und von der Rechten, wie 
Caſſagnacs Rede bewies, verſchieden abgeſtoßen. 
Damit war er verloren. Verſchiedene Tages- 
ordnungen wurden eingebracht. Meline nahm 
diejenige Ribots an, die folgendermaßen ge- 
aßt iſt: 
un: Die Aammer billigte die Erklärungen der 

Regierung und iſt entſchloſſen, eine Politik 

demokraſiſcher Reformen durchzuführen, die 

gegründet iſt auf die Bereinigung der Re- 
publikaner. 

Proteftrufe erhoben ſich auf der Rechten bei der 
Berlefung dieſes Wortlautes und eine lebhafte 
Bewegung ging durch das ganze Haus. Ueber 
das Ergebnif meldet der Telegraph: 

Paris, 15. Juni. (Tel.) Henry Ricard beantragte, 
der Tagesordnung Ribot Folgendes hinzuzufügen: 
„und die ſich ſtützt auf die ausſchließlich republi⸗ 
kaniſche Majorität“. Méline bekämpfte den 
Zuſatz, welcher aber trotzdem mit 295 gegen 
246 Stimmen angenommen wurde. 

Nach Annahme des Antrages Ricard brachte 
der Deputirte Dulau einen dahingehenden Antrag 
ein, der Tagesordnung Ribot außer dem Zuſatz: 
„und die ſich ſtützt auf die ausſchließlich republi- 
kaniſche Majorität“ noch die Worte hinzuzufügen, 
„außerdem auch auf die focialiftiihe Partei“. 
Meéline bekämpfte dieſen Antrag, welcher von 
der Kammer mit 492 gegen 36 Summen ver- 
worfen wurde. 

Paris, 15. Juni. (Tel.) Meline begab ſich von 
der Kammer aus direct in ſeine Privatwohnung, 
ohne mit irgend Jemand geſprochen zu haben. 
In den Wandelgängen der Kammer geht die 
Meinung dahin, es würde kaum angehen, daß 
das Cabinet im Amte bleibe angeſichts einer ſo 
zweideutigen Lage, wie fie durch die ſich wider- 
ſprechenden Abfiimmungen geſchaffen ſei. Die 
Minifter werden heute Nachmittag zujammen- 
treten und jedenfalls nach dem Mniſterrath ihre 
Entlaſſung nehmen. 

Ueber die Perſönlichkeit, die eventl. die Neu- 
bildung des Cabinets übernehmen werde, gehen 
die Meinungen ſehr auseinander. Ribot wird 
am meiſten genannt. 


Deutſchlands Kufſchwung. 

Das ſoeben erſchienene Bierteljahrshefl zur 
Statiſtik des deutſchen Reiches enthält zwei Auf- 
ſätze, welche gerade jetzt von beſonderem Intereſſe 
find, denn fie zeigen die Nothwendighkeit einer 
Flottenverſtärkzung und fie zeigen ferner, in 
welchem Maße der Antheil des deutſchen Reiches 
am Weltverkehr ſteigt und wie dringend noth- 
wendig eine Politik iſt, die nicht verſäumt, auf 
dem Gebiete des auswärtigen Handels das bis- 
ber mit vielem Aufwand von Kapital und In- 


fiſcherei ein- und ausgelaufen find. 


teligen; Errungene zu ernalien und weiter zu 
entwickeln. 

Die erſte Abhandlung befaßt ſich mit dem Gee- 
verkehr in deutichen Hafenplätzen im Jahre 1896, 
Um dieſen feſtzuſtellen, wurden alle Schiffe auf- 
geſchrieben, die zu Handelszwecken einſchließlich 
der Paſſagierbeförderung und der großen Gee- 
Die Geſammt- 
zahl dieſer Schiffe betrug in dieſem Jahre 147 536 
mit einem Raumgehalt von 31 046888 Regiſter- 
tons netto; das war gegen das Vorjahr eine Zu- 


nahme von 13 706 Schiffen und nahezu 600 000 


Reciftertons. Geht man noch zwanzig Jahre 
weiter zurück, bis zum Jahre 1875, dann ergiebt 
ſich, daß ſeit jener Zeit ſich die Zahl der ein- und 
ausgelaufenen Schiffe nahezu verdoppelt, der 
Raumaebalt der Schiffe faſt verdreifacht hat. 
Damals verkehrten in den deutſchen Häfen nur 
rund 87 000 Schiffe mit einem Raumgehalt von 
12,8 Millionen Regiſtertons. Entſcheidend ſind 
für den Seehandel natürlich mehr als dieſe 
Bruttozahl die Zahlen der Schiffe, welche beladen 
waren. In dieſer Hinſicht ergiebt eine Gegen- 
überſtellung dieſer zwanzig Jahre 

1875 63 843 Schiffe mit 6912371 Reg.-Tons Raumgeh. 
1896 116781, „ 24930688 7. a, 

Das iſt ein noch größerer Zuwachs als bei den 
Bruttozahlen. Die Zahl der beladenen Schiffe hat 
danach um rund 83 Procent, ihr Raumgehalt um 
152 Procent zugenommen. 

Die nothwendige Ergänzung dieſer Aufftellung, 
welche deutſche und ausländiſche Schiffe zuſammen 
aufrechnet, bringt die zweite Statiſtik über die 
Geereifen, welche die deutſchen Schiffe im Jahre 
1896 zurückgelegt haben. Zum Vergleich ſtellen 
wir wieder die Zahlen für 1875 daneben. Dann 
ergiebt ſich, daß die Geſammtzahl der Seereiſen 
deutſcher Schiffe betrug: ; 

1875 45302 Schiffe mit 8604610 Reg.-Zons 
1898 82268 „ 36179454 „ 

Und davon waren beladen: 

1875 33233 Schiffe mit 6 940 155 Reg.-Zons 
1898 67605 „ „ 32810956 7 

Das iſt ein Aufſchwung, der ganz außerordent⸗ 
lich iſt, mit geringen Schwankungen conſtant war, 
und von 1895 bis 1896 eine beſonders lebhafte 
Steigerung um faſt 10 Procent erfuhr, weil die 
Reifen zwiſchen Deutihland und dem Ausland, 
die Ausfuhr deutſcher Induſtrieerzeugniſſe und 
hierdurch und durch den geſteigerten heimiſchen 
Bedarf auch die Einfuhr an Rohſtoffen und 
Nahrungsmitteln ſich rapide vermehrten. Ins- 
beſondere hat ſich dabei eine beträchtliche Zunahme 
der Fahrten nach Dänemark, Rußland, nach 
Braſilien, Oſtaſien und der Weſtküſte von Süd- 
amerika ergeben, während bemerkenswerther- 
meife der Derkehr nach Großbritannien, ſowohl was 
die Zahl der Schiffe wie ihren Raumgehalt an- 
langt, einen bedeutenden Rückgang erfanren hat. 
Darin tritt zu Tage, wie ſehr der deutſche See- 
handel bereits ſich, namentlich im Verkehr mit 
den ſüdamerikaniſchen Staaten, von der Ver- 
mittelung Großbritanniens emancipirt hat. 
Immerhin bleibt zu beachten, was insbeſondere 
für die künftige Regelung der Handels beziehungen 
zu England und den Vereinigten Staaten von 
Bedeutung iſt, daß der Seeverkehr mit dieſen 
Staaten, wenigſtens was die Tonnenzahl anlangt, 
der weitaus größte iſt, und daß entſprechend 
der Bedeutung der r Handelsflotte nur 


Handelsflotte bewältigt wird. 


Nochmals Hohenlohes Brief an Carolath. 

Berlin, 14. Juni. Zu dem Brief des Reichs- 
kanzlers an den Prinzen Carolath im Wahlkreiſe 
Guben wird der „Srankfurter Zeitung“ ge- 
ſchrieben, daß namhafte conjervative Partei- 
führer wiederholt bei zufälligen geſellſchaft- 
lichen Begegnungen dem Fürſten Hohenlohe 
angeſonnen haben, er ſolle den Brief wider- 
rufen, er ſolle erklären, er habe von der 
extrem-conſervativen Gegencandidator des Herrn 
v. Heydebrand nichts gewußt und er habe auch 
nich! gewußt, daß der Prinz Carolath den 
Sammlungsaufruf nicht unterſchrieben hatte. Der 
Reichskanzler hat dieſe Herren ganz fein abfallen 
laſſen, und als ſie hervorhoben, daß der Prinz 
den Sammlungsaufruf nicht unterſchrieben habe, 
ſoll er lächelnd geſagt haben: „Den habe ich ja 
auch nicht unterſchrieben.“ 


Zu den antiſemitiſchen Ausſchreitungen 
in Galizien N 
geht der Wiener „N. Ir. Pr.“ aus Lemberg 
folgender Bericht zu: 
Die Ausſchreitungen haben ſich von Jaslo auf 


die Bezirke Gorlice und Pilzno ausgedehnt; in 


zahlreichen Ortſchaften dieſer Bezirke wurden die 
Wirthshäuſer und Dorfgeſchäfte überfallen und 
geplündert. Die Plünderung beginnt ſich bereits 
gegen die reichen Guts beſitzer zu richten. Die 
Gendarmerie wurde in den genannten Bezirken 
verſtärkt. Von Krakau und Tarnow wurden 
ſtarke Militärabtheilungen nach Jaslo und Gor- 
lice abgeſchicht. Zahlreiche Verhaftungen wurden 
vorgenommen. N 


Chileniſch-argentiniſches Schiedsgericht. | 


Valparaiſo, 15. Juni, In einer Privatver- 
einigung des chileniſchen Cabineis wurde der 
Vorſchlag gemacht, die Republik Argentinien zu 
erſuchen, auf folgende Anregung einzugehen: 
Chileniſche und argentiniſche Schiedsrichter, be- 
gleitet von Commiſſaren und Unter commiſſaren. 
ſollen ſich nach London begeben und dort ſofort 
alle Punkte des Streites zwiſchen beiden Ländern 
einem Swiedsſpruch unterbreiten. Man hofft, 
Argentinien werde dieſes Anerbieten zur Regelung 
der Frage und zur Verhinderung des Krieges 
annehmen. 


Vom ſpaniſch-amerikaniſchen Kriege. 


In San Francisco hat ſich geſtern der zweite 
Theil der Expedition nach den Philippinen einge- 
ſchifft und auch das für Cuba beſtimmte Landungs- 
corps iſt nun endlich abgegangen, wie nachſtehende 
Depeſche berichtet: 

Waſhington, 15. Juni. (Tel.) Depeſchen, welche 
geſtern Mittag eingegangen ſind, melden, daß die 
Abfahrt der Transportſchiffe vorgeſtern begann, 
die Bewegung aber ſo langſam vor ſich gegangen 
ſei. daß viele Schiffe ſich erſt geſtern Morgen in 
Bewegung ſetzten. Man glaubt, daß jetzt alle ab- 
gegangen ſind. ir a 

Es ift in der That die höchſte Zeit, daß die 
Expedition in Cuba eintrifft, ſonſt könnte es ſich 
leicht ereignen, daß die bei Guantanamo gelan- 
deten 


a . des Derkehrs N Andacht abgehalten werden, 
Deutfhland und England von der deutſchen 


arbeiteraufſtandes 


v. Plöß iſt ein Unglück paſſirt. 


amerikaniſchen Detachemenis von den 


Spaniern erdrückt werden. Wie wenig roſig die 
Dinge hier ſtehen, zeigt folgende Depeſche: 

Nemnork, 15. Juni. (Tel.) Eine Depeſche der 
„Aſſociated preß“ von geſtern aus dem ameri- 
kaniſchen Lager am Außenhafen von Guanta- 
namo bejagt, daß die Amerikaner bis dahin 
erfolgreich bei dem Kampfe geweſen ſeien. Die 
Lage ſei aber ernſt, da die Truppen durch den 
beſtändigen Kampf gegen die faſt keinen Augen- 
blick ausſetzenden Angriffe der Spanier erſchöpft 
ſeien und ſchon aufgerieben ſein würden, wenn 
ihnen nicht die Kanonen der amerikaniſchen 
Schiffe Schutz gewährt hätten. Die Spanier 
haben das amerikaniſche Lager auf allen Seiten 
eingeſchloſſen. Einzelne rückten während der 
Nacht, durch das Gebüſch gedeckt, bis auf 
30 Yards an das Lager heran. Die Mitwirkung 
der Aufſtändiſchen in dem Kampfe vom Sonntag 
Abend war kein Erfolg, da ſie ganze Salven auf 
die Amerikaner abgaben, welche nur mit Mühe 
den Geſchoſſen entgehen konnten. 

Admiral Sampſon hat an das Marine-Departe- 
ment telegraphiſch gemeldet, Lieutenant Blue 
habe eine Aufklärungsfahrt von 70 engliſchen 
Meilen gegen den Hafen von Santiago de Cuba 
unternommen; die geſammte ſpaniſche Flotte 
befinde win Hafen von Santiago. Sampſon 
fügt bil, die bei Guantanamo gefallenen 
Amerikaner ſeien auf barbariſche Weiſe ver- 
ſtümmelt worden. 

Ueber die in der ſpaniſchen Regierung 
herrſchende Auffafjung der Lage wird aus 
Madrid, unter dem geſtrigen Datum gemeldet: 
Der ſpaniſche Minifter des Auswärtigen hat einem 
Interviewer gegenüber abermals die Erklärung 
abgegeben, es ſei kein Schritt zu Friedens- 
unterhandlungen gethan worden; die Regierung 
habe noch keine Beſtätigung von einem Angriffe 
auf Santiago erhalten. Der Kampf bei Guanta- 


namo ſei nur ein „bedeutungsloſer Zuſammenſtoß 


mit den Rebellen.“ Der Kriegsminiſter habe er- 
klärt, die Tage auf Manila ſei nicht ſo ſchlimm, 
wie man glaube, denn General Auguftin habe 
20 000 Mann concentrirt und beſitze 200 weit- 
tragende Kanonen. 


Deutſches Reich. 


Berlin, 15. Juni. Der Kaiſer hat heute! an 
feinem zehnjährigen Regierungsſubiläum eine 
große Anzahl von Beförderungen in der Armee 
vollzogen und ferner beſondere Auszeichnungen 
für Fahnen und Standartenträger verfügt. 

Der commandirende Admiral v. Knorr hat den 
Schwarzen Adlerorden, der frühere Staats- 


ſecretär Admiral Hollmann das Großkreuz des 


Rothen Adlerordens mit Eichenlaub erhalten. 

* Berlin, 14. Juni. [Zur Paläſtinareiſe des 
Kaiſers.] das Curatorium der evangeliſchen 
Jeruſalem-Stiftung beſitzt vor den Thoren 
Jeruſalems ein Terrain. Hier dürfte das haiſerliche 
Zeltlager aufgeſchlagen werden, das, wie wir 
berichtet, einer Beſichtigung durch die Aerjte 
bereits unterzogen worden iſt. Nach den bisher 
in Ausficht genommenen Beſtimmungen wird das 
Kaiſerpaar am 26. Oktober in Haipha landen 
und am 29. in Jeruſalem einziehen. Der folgende 
Tag foll der Stadt Betlehem gewidmet ſein. In 
der dortigen evangeliſchen Kirche, die zur der Zeit 
eingeweiht wurde, als man den Grundſtein zu 
dem Zeruſalemer Gotteshauſe legte, ſoll eine 
A und am Abend 
werden die Herrſchaften einem Gottesdienft auf 
dem Delberge beiwohnen. Für den 31. Oktober 
iſt nach der Einweihung der Kirche noch ein 
Ausflug zum Jordan und an das Tote Meer 
und für den nächſten Tag ein Beſuch Jerihoms 
geplant. Auch das Kloſter Marſada, das Kaiſer 
Friedrich auf ſeiner Orientreiſe beſucht hatte, 
dürfte der Kaiſer beſichtigen. 

Berlin, 15. Juni. Wie die „Nat. Ztg.“ ſchreibt, 
wird nächſten Montag das Sundicat der deutjch- 
öſterreichiſchen Thomasmehlfabriken in Berlin 
jeinen Verbandstag abhalten. Dabei wird auch 
die Angelegenheit des Bundes der Landwirthe zur 
Sprache kommen. 


— Die Verhandlung vor dem Oberverwaltungs- 
gericht wegen Schließung der Feenpalaſt-Der : 


ſammlungen iſt auf den 2. Juli feftgejegt. Be- 


kanntlich hatte der Bezirksausſchuß die Schließung 
der Derſammlungen durch das Polizeipräſidium 
für rechtsungiltig erklärt und das Polizeipräſidium 
hiergegen das Oberverwaltungsgericht angerufen. 

— Zur königl. Gewehrfabrik in Spandau 
werden gegenwärtig von jedem Regiment bezw. 
Bataillon der Armee Büchſenmacher commandirt, 
welche einen Curſus in der Ausbefjerung von 
Fahrrädern abſolviren ſollen. 

— Der Reichstagscandidat des Bundes der 
Landwirthe Bifjering bat ſich, wie ein Teſegramm 
aus Papenburg meldet, gleichfalls für eine 
Kenderung des allgemeinen Wahlrechtes ausge- 
ſprochen. Das wahlfähige Alter ſolle nicht ſchon 
mit dem 25. Lebensjahr anfangen; auch ſolle 
Wahlzwang eingeführt werden. 

— Nach einem Telegramm der „Volksztg.“ aus 
Südwales iſt die Lage betreffs des Berg- 
äußerſt bedrohlich. Die 
Ortsbehörden der kleinen Gemeinden bitten um 
die Abſendung von Truppen. 

— Major v. Wißmann befindet ſich ſeit längerer 
Zeit auf Reifen. Er iſt zunächſt über Paris, bis 
wohin ihn ſeine Gattin begleitete, nach Liſſabon 
gereiſt. Nach längerem Aufenthalte daſelbſt hat 
er ſich nach Madeira eingeſchifft, um dort mit 
dem aus Deutſchland nach Afrika zurückkehrenden 
Landeshauptmann Major Leutwein zuſammenzu- 
treffen. Diejer wird in den nächſten Tagen mit 
einem Wörmanndampfer in Madeira eintreffen 


"und mit dem Gouverneur v. Wißmann ſeine 


Rückreiſe nach Südweſtafrika fortſetzen. Bei 
dieſer Reiſe handelt es ſich jedoch nicht um eine 
Erbolungstour für Herrn v. Wißmann, er hat 
dieſe Reiſe vielmehr unternommen, um das ihm 
bisher noch unbekannt gebliebene deutſche Gebiet 
in Südweſtafriha aus eigener Anſchauung 
kennen zu lernen. Er wird vorausſichtlich im 
Auguft aus Afrika zurückkehren und ſich zunächſt 
nach London begeben, um dort einer größeren 
VDerſammlung beizuwohnen. Don London aus 
reiſt Herr v. Wißmann dann wieder zu längerem 
Aufenthalt nach Lauterberg a. H. Seine Gattin 
weilt gegenwärtig im elterlichen Hauſe zu Köln. 
»[Zur Thomasmehlangelegenheit der Bundes ⸗ 
leitung.] Der „Diſch. Tageszig.“ des Herrn 
Sie hat geftern 
Abend an Zeitungs redactionen ein Exemplar 
ihres Blattes, in dem die Thomasmehlangelegen- 
heit als eine actenmäßige Aufklärung bezeichnet 
ift, mit einer „kurzen, volksthümlich gehaltenen 
Zuſammenfaſſung der Angelegenheit” verſandt. 


e 


— 


r 
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Dieſes Blatt iſt auch an die Nedaction der — 
„National-3tg.“ gelangt. Die kurze, volksthüm⸗ 
lich gehaltene Darlegung beginnt alſo: 

„Die ſchmachvolle Hetze, die Freiſinn und 
Gocialdemokratie in der Thomasmehlfrage 
gegen den Bund der Landwirthe geirieben 
haben, hat nun endlich die gebührende, die 
vernichtende Antwort gefunden. der Bund 
der Landwirthe iſt herausgetreten aus der 
vornehmen Zurückhaltung“ u. ſ. w. 
Bekanntlich ſind die Enthüllungen durch den 

nationalliberalen „Hann. Cour.“ an die Oeffent⸗ 
lichkeit gebracht worden, und rühren, wie die 
„Correſpondenz“ des Bundes geſtern behauptete, 
von der Rheiniſch-weſtfäliſchen Thomasmehl⸗ 
fabrik her. 

* [Der Handelsminiſter Dr. Brefeld] erſchien 
am Sonnabend mit mehreren Räthen in der 
Berliner Abtheilung der deutſchen Waffenfabriken 
zu Martinikenfelde. In Abweſenheit des ſeit 
Monaten in Konſtantinopel weilenden Directors 
Riefe übernahmen einige Herren vom Kufſichts- 
rath die Führung. Nach der Beſichtigung wurden 
auch Schießverſuche mit den Mapimegeſchützen 
gemacht, deren Patent die Werke beſitzen. In 
der Fabrik wird jetzt Tag und Nacht mit An- 
ſpannung aller Kräfte gearbeitet. Es handelt ſich, 
wie wir vernehmen, um eine bedeutende Gemehr- 
lieferung für das Ausland. 1800 Arbeiter ſind 
hierzu bereits eingeſtellt und ihre Zahl wird ſich 
demnächſt noch vermehren. 

* [D’e Macht des Herrn Landraths!] wurde, 
wie die „Brieg. 31g.“ ſchreibt, am Freitag einem 
Brieger Radfahrer in einem Dorfe des Namslauer 
Kreiſes vor Augen geführt. Die Brieger Radfahrer 
haben ſich vereinigt, um am Wahltage das Reiultat 
alsbald hier abzuliefern. Als der betreffende 
Radfahrer einen Gaſtwirth im dortigen Kreiſe 
fragte, ob er bereit ſei, das Wahlreſultat in das 
Formular einzuzeichnen und dem abholenden 
Radler zu übergeben, erklärte ſich der Gaſtwirth 
unter der Bedingung damit einverſtanden, daß 
ihm eine Erlaubniß des Herrn Landraths zu 
dieſem „Derbrechen“ beigebracht werde! Es geht 
doch nichts über ein Bischen Abhängigkeit. 

[Zur Wahlbewegung. ] Am Sonntag erſchien 
in einem Nachbardorfe von Brieg ein Bote mit 
freiſinnigen Flugblättern und Stimmzetteln. Als 
er auf der Straße einem Arbeiter das Couvert 
übergab und letzterer zu leſen anfing, rief ein 
Herr, der aus dem Zenſter feines Hauſes ſah, 
den Zettelvertheiler zu ſich herein, verſchloß fo- 
dann, jo berichtet die „Brieg. 3tg.“, ohne weiteres 
von innen die Thür und jandte den noch vor 
dem Hauſe ſtehenden Arbeiter zum Gemeindeboten. 
Der freifinnige Wahlbote forderte den Beſitzer 
dringend und wiederholt zum ſofortigen Oeffnen 
der Thüre auf. Nur zögernd und nach der Dro- 
hung mit Anzeige wegen Zreiheitsberaubung öffnete 
der Herr die Thür und ließ den Gefangenen gehen. 
Die Angelegenheit iſt ſofort der Staatsanwaltſchaft 
übergeben worden. 

Oppeln, 14. Zuni. Die hieſige Strafkammer 
hat heute die beiden Redacteure des polniſchen 
Blattes „Gazeta Opolska“, v. Koraſzewski und 
Melcer, wegen Beleidigung des Minifteriums 
des Innern zu zwei Monaten, bezw. ſechs Wochen 
Gefängniß verurtheilt. f 
Kiel, 14. Juni. In Folge des Ausbruds der 
Maſern-Epidemie auf dem Schulſchiff „Molthe“ 
iſt deſſen Uebungsfahrt nach Saßnitz aufgegeb 
worden. Das Schiff iſt von der Neuſtädter Bucht 
hier eingetroffen. 1 ; 

Kiel, 14. Juni. Der Panzer „Wörth“ paffirte 
heute 9 Uhr 30 Min. Morgens, geſchleppt von 
den Kanaldampfern „Dresden“, „München“, 
„Berlin“, „Stuttgart“, „Ilſe“ und „Heinrich“ die 
Holtenauer Schleuſe, um bis zum Schirnauer 
See und dann wieder zurück geſchleppt zu 
werden. Es handelt ſich um die Probe, wie 
ſchnell im Kriegsfalle ein manöverirunfäbig ge⸗ 
wordenes größeres Panzerſchiff durch den Nord- 
Onſee-Kanal befördert werden kann. Die in Be- 
tracht kommende Strecke des Kanals iſt für die 
Handelsſchiffahrt während dieſes Derſuchs gesperrt. 

Frankreich. 

Paris, 14. Juni. Zwiſchen den Deputirien für 
Bordeaux, Charles Bernard und Gerault Richard, 
fand heute ein Degenduell wegen eines in der 
„Petite République“ veröffentlichten Artikels 
ſtatt. Richard wurde leicht an der Stirn ver- 
wundet. — In Folge einer Preßfehde fand ferner 
ein Degenduell zwiſchen dem Deputirten Grafer 
Ceſtellane und dem RNedacteur der „Petie“ 
République“, Zurot, ſtatt, welcher am rechter 
Arm erheblich verwundet wurde. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 15. Juni. 
Metterausfihten für Donnerstag, 16. Juni, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 


Wolkig, ziemlich kühl, vielfach trübe. Stellen 
weiſe Regen. 


* zur Reichstagswahl] Bon den ſeiten 
des freiſinnigen Wahlvereins den Wählern zus 
geſandten Wahleinladungen nebſt Stimmzetteln 
iſt eine große Anzahl unbeſtellbar geblieben, 
weil viele Wähler, die inzwiſchen die Wohnung 
gewechſelt haben, nicht aufzufinden waren. Wir 
bemerken daher für diejenigen, welche dieſe 
Briefe nicht erhalten haben, daß fie wohl ſämmt⸗ 
lich in dem Bezirke zu wählen haben, wo ſi⸗ 
vor dem 1. April d. 3. gewohnt haben, 
Tableaux der Wahllokale befinden ſich im Wahl. 
bureau der Liberalen, Langenmarkt 15, und 
Stimmzettel für Herrn Rickert werden 
auch vor allen Wahllokalen angeboten werden 


Es braucht alſo niemand der Wahl fern zu 


bleiben, weil er etwa noch keinen Stimmzette 
erhalten hat. 3 


„Kreisblatt und Bund der Landwirthel 
Der bekannte Wahlaufruf des Bundes der Land- 
wirthe mit den groß und fett gedruckten Auf. 
ſchreizeilen über die „Freiheit des Hungerns“, die 
„Zwangsherrſchaft des börſiſchen Großkapitals“ 
den kläglichen „Weherufen“ an den deutſcher 
Mittelftand, den deutſchen Bauernſtand, das 
deutſche Volk wird heute auch durch das amtlich 
Kreisblatt des Kreiſes Danziger Niederung 
verbreitet. Es iſt ſchade, daß man nicht verſuch 
zu haben ſcheint, ob auch für einen liberalen 
Wahlaufruf das amtliche Kreisblatt gleiche Bereit, 
willigkeit gezeigt hätte. f 


.* I[Schachcongreß.] An dem in den Zageı 
vom 3. bis 9. Juli hier tagenden 5. Congreß des 
oſtdeutſchen Schachdundes werden fir a 


eine Beſprechung mit den Ortsgeiſtlichen flatt, womit 


Schachſpieker aus Chriſtburg, Köslin, Königsberg, 
Schildberg (Prov. poſen) und Stargard betheiligen. 
Km Haupiturnier werden vorausſichtlich acht 
Partien Theil nehmen. Auch der berühmte 
Schachſpieler Herr Wallbrodt aus Berlin hat 
— Herkommen in Kusſicht geſtellt, falls ſich für 
on eine Simultan- Partie bietet. 


® [Generalkirchenvifitation.] ueber die Fort- 
ſetzung der Bifitation in den Kirchſpielen Robbel- 
grube (Steegen), Pröbbernau und Neukrug geht 
uns folgender Bericht zu: 

Von Tiegenort kommend, traf die General-Kirchen 
viſitationscommiſſion am 4. d. Mis., Abends 8 Uhr, 
in Fiſcherbabke ein und wurde dort von der Schul. 
jugend unter Führung ihrer Lehrer Koffmann und 
Weinert mit dem Geſange „Lobe den Kerren“ ſeſtlich 
empfangen. Der Kirchenälteſte Herr Görtz begrüßte 
die Herren mit innigen Worten, für welche Herr General- 
Superintendent D. Döblin, dem die Tochter des Herrn 
Görtz einen Blumenſtrauß überreichte, in herzlichſter 
Weiſe dankte. Noch feſtlicher geftaltete ſich der Empfang 
in Steegen, woſelbſt die Commiſſion um 8%/, Uhr ein 
trof. Vor dem Kirchenplatz halten die Schulen Auf ⸗ 
ſtellung genommen, jugleich mit dem Amts vorſteher, 
Gemeindevorſteher, den beiden Geiſtlichen und den 
Lehrern. Glockengeläute und das Loblied „Allein Gott 
in der Höh' ſei Ehr“ tönte den Ankommenden ent- 


gegen. Unter hohen Ehrenpforten, die mit Fahnen 


und Wimpeln geſchmücht waren, begrüßte Pfarrer 
Michalik die hohe Commiſſion und betonte, daß die 
große Gemeinde ſich herzlich auf dieſen Augenblick ge- 
freut habe und reichen Segen von den Tagen der 
Bifitation erwarte. der Herr General- Superintendent 
dankte für den würdigen Empfang und ließ ſich die 
einzelnen Herren vorſtellen, worauf ſich die Kerren in 
ihr Logis begaben. | 

Am Sonntag, den 5. Juni. bei herrlichſtem Wetter, 
zogen ſchon ſehr früh Schaaren von fndächtigen zu dem 
Gotteshaufe. Unter Führung der beiden Geiſtlichen 
bielt dann um 9 Uhr die Commiſſion den Einzug in 
das ſchöne, reich geſchmückte Gotteshaus. Die Liturgie, 
an deren Schluß der Geſangverein den 100. Pjalm vor- 
trug, ſowie die Predigt über Röm. 11. D. 36 hielt 
Pfarrer Michalik, worauf Kerr Domprediger Grunau 
eine Anſprache über Mal. 1, D. 2 „Ich habe euch lieb, 
ſpricht der Herr“, und Herr Superintendent Daniels 
eine Unterredung mit den rein erſchienenen Con- 
firmirten über 1. Joh. 2, D. 28 „Und nun, Kindlein, 
bleibet bei ihm“ hielt. Darauf hielt Herr General- 
Superintendent D. Döblin die Beſprechung mit den 
Hausvätern und Kausmüttern auf Grund des zu: 
1. Cor. 13, D. 8 „Die Liebe höret nimmer auf‘. t 
heiligem Ernſt, in herrlicher, weittönender Stimme 
schilderte der geliebte Oberhirte eine Ehe ohne Gott. 
der er eine Ehe mit Gott gegenüberſtellte. Gebet und 
Segen beſchloß die weihevolle Feier, der darnach eine 
Unferredung mit dem Gemeindekirchenrath in der 
Sakriſtei der Kirche folgte. Nachmittags 2 Uhr hielt 
Herr Pfarrer Michalik einen Kindergoltes dienſt ab und 
um 6 Uhr fand der Abendgottesdienſt ſtatt, bei welchem 
Pfarrer Macmwitz die Liturgie und eine Predigt über 
Tit. 3, D. 4—8 hielt. 

Montag, den 6. Juni, war der Revifion der Schulen 
gewidmet. Um 7½ Uhr fuhren die Herren Super · 
intendent Boie, Superintendent Dr. Claaß und Dom- 
prediger Grunau nach Stutthof, woſelbſt die Schulen 
Stutthof, Knaben- und Mädchenſchule, Bodenwinkel, 


Mittelhaken, Meidenhaken und Neuhrügerskampe ge- 


prüft wurden. In der Kirche prüften die Herren 
Superintendenten Daniels, Plath und Pfarrer Hubert 
die Schulen zu Steegen Au. B,. Junkeracker, Glabitſch, 
Fiſcherbadke, Paſewark A u. B. Der Kerr General- 
Superintendent D. Döblin, in Begleitung des Herrn 
Stadiſchulrath Dr. Damus, welcher früh Morgens aus 
Danzig eingetroffen war, blieb die Hälfte der Zeit 
in Steegen. worauf beide Herren mit Pfarrer Michalik 
in Stutthof der Prüfung beiwohnten. Um 1 Uhr kehrten 
alle Herren zur Conjeren; nach Steegen zurück. wel 


dann die Diſitation in dieſer großen Gemeinde ihren 
Abſchuß fand. 

Dienstag, den 7. Juni, Morgens 7 Uhr, begab fl 
die Commiſſion nach Stutthof und trat die Reife au 
einem Dampfer rad Pröbbernau an. Die Fahrt war 
von dem herrlichſten Wetter begünftigt, eine erfriſchende 
Briſe wehte über das Kaff, deſſen Ufer uns in der 
Ferne grüßten. Nach zweiſtündiger Fahrt legten die 
umtränzten Ziſcherboote von Pröbbernau an den 
Dampfer an und ein ungemein liebliches Bild bot ſich 
den Blichen dar. Umgeben von dem dunklen Grün 
der Ta nen ragte aus dem friedlichen Dörſchen die 
freundliche Kirche von Pröbbernau hervor. Am Ufer 
harrte im Zeſtſchmuck die Gemeinde und der Orts- 
geiſtliche Herr Pfarrer Grzegorszewski begrüßte mit 
gerzlichſten Worten die Commiſſion. Die Schulkinder 
ſangen: „Ein feſte Burg iſt unſer Gott“, worauf der 
Herr General- Superintendent D. Döblin den Gegengruß 
bot. Nach kurzem Aufenthalt im Pfarrhauſe begaben 
ſich die Herren der Commiſſion in die Kirche, über 
deren Eingang „Ein fefte Burg iſt unſer Gott“ prangte. 
Die ſehr zahlreich erſchienene Gemeinde inmitten des 
mit friſchem Tannengrün geſch nückten Botteshauſes 
mit vielen von der decke herabhängenden Schiffen ge- 
währte einen ſchönen Anblich. Nach der Liturgie hielt 
der Ortsgeiſt iche eine Predigt über Apoſtelgeſchichte 
2, 42—47. In der darauf folgenden Anſprache ſprach 
der frühere altbewährte Seelſorger Herr Superintendent 
Boie über Off. 2, 24 und forderte ſeine alte Gemeinde 
auf, in der Reinheit der Sitten und der Treue des 
Glaubens beſtändig zu ſein. Die Beſprechung mit den 
Eonfirmirten hielt Herr Pfarrer Kubert über Apoftel- 
geſchichte 2, 42. In der Beſprechung mit den Haus- 
vätern und Hausmüttern gab der Herr General- 
Superintendent D. Döblin zugleich mit dem 
Zeugniß der Freude über die Gemeinde dem 
Wunſche Ausbruch, die Familienhäupter möchten 
freudig im Glaubenshampf aushalten, worauf 
mit Gebet und Segen die Feier ſchloß und eine 
Unterredung mit dem Gemeindekirchenrath im Pfarr- 
hauſe folgte. a 

Nachmittags fand die Schulviſitation der Schule 
Vogelſang, Kohlberg und Pröbbernau ſtatt durch die 
Herren Superintendent Dr. Claaß, Plath und Boie. 
Nach herzlichem Abſchiede von der geſammten Gemeinde 
fuhr die Commiſſion ab und traf in Kahlberg, dem 
Oſtſeebade auf der friſchen Nehrung, um 4½ Uhr ein, 
worauf um 6 Uhr im Saale des Kurhauſes Belvedere 
ein Gottesdienft abgehalten wurde, bei welchem Herr 
Superintendent Plath über Joh. 5. D. 1—9 und 
D. 14 die Predigt hielt. 

Mittwoch, den 8. Juni, lichtete der Dampfer früh 
feine Anker und fuhr weiter nach dem Oſten zum 
Beſuch des letzten Kirchſpiels auf der friſchen Nehrung. 
Neukrug. Immer einſamer erſchien die Düne, immer 
vereinzelter die Wohnungen der Menſchen, bis endlich 
inmitten eines grünen Thalkeſſels die Kirche von Neu- 
brug auftauchte. Wiederum brachten Fifcherboote die 
Commiſſion an das Land, woſelbſt dieſelbe mit dem 
Geſange der Kinder „Lobe den Kerren, den mächtigen 
König der Ehren“ empfangen wurde. Nach einer 
Raſt von wenigen Minuten begann der Gottes. 
dienſt bei ziemlich ſpärlicher Gemeinde, deren 
Hausväter meiſtens auf den Zifchfang gezogen waren. 
Mit tiefer Andacht folgten die Anweſenden dem Gange 
des Gottesdienſtes. Nach der Liturgie hielt Herr Super- 
intendent Daniels eine Predigt über Luc, 7, D. 36—.50. 
Sodann ſprach Herr Domprediger Grunau über 
Luc. 19, D. 5. worauf ſich die Beſprechung mit den 
Eonfirmirten unter Herrn Superintendenten Dr. 
Claaß über 2. Cor. 5. D. 17, anſchloßf. Schließlich 
unternahm Herr Generalfuperintendent D. Döblin eine 
Beſprechung mit den Kausvätern und Hausmüttern 
über Ruth 16—17: Wo du hingehſt, da will ich auch 
hingehen. Miederom waren die mahnenden Worte zur 
Treue eine rechtes Erquichung für die Gemeinde. Un- 

mittelbar nach dem Gebet und Segen erfolgte die 


Prüfung der Schulen von Narmeln und Neuhrug. In 
der Unferredung mit dem Gemeindehirchenrath gab 
der hochwürdige Oberhirte der Provinz 
Hoffnung Ausdruck, daß 
bald beginnen möchte und überreichte dem Vorſitzenden 
ein Sparkaſſenbuch mit der Summe von 6000 Mn. 
welche der evangeliſche Ober ⸗Kirchenrath aus Staats- 


der frohen 
der Bau des Pfarrhauſes 


mitteln hierzu bewilligt hatte. Möge auch auf dieſem 


entlegenen Poſten bald ein Geeljorger nach dem Herjen 


des Herrn die gläubige Gemeinde leiten. 
Um 2 Uhr war die Zeier beendigt, worauf dann 


noch eine Beſichtigung des für den Pfarrhaus bau in 


Ausfiht genommenen Landſtückes folgte. Nach kurzer 
Erfriſchung erfolgte die Rückreiſe nach Kahlberg, wo⸗ 
ſelbſt ein gemeinſames Mittageſſen die Commiſſion ver ⸗ 
eint hielt. Um 6 Uhr erfolgte die Abreiſe nach Stutt- 


Bet wo der Dampfer mit anbrechender Dunkelheit um 


% Uhr eintraf. In bereitwilligſt geſtellten Wagen 
fuhren die Mitglieder der Commiſſion wiederum in 
die alten, neugeſchmückten Quartiere nach Steegen. 
Am Donnerstag, den 9. Junt, früh um 6½ Uhr, 
ſammelten ſich auf dem Bahnhofe die Equipagen zur 
Abreiſe der Commiſſion. Mit den herzlichſten Gegens- 
wünſchen gab Pfarrer Nichalik das Geleit. Die er 
quickenden Stunden, welche die Herren Mitglieder der 
Generalkirchenviſitation den Gemeinden bereitet, find 
über alles Lob erhaben. Gottes Barmherzigkeit auf 


fie zum ſeligen Wiedergrüßen. In Nickelswalde, der Auflöfung des Vertrages zuläffig ist. Ein Exemplar 


des Lehrvertrages ift dem Dater bezw. Vormunde des 


Grenze des Kirchſpiels Bohnſack, empfing fie der Gruß 
der Lehrer und der Geſang der Schulkinder und bald 
darauf beſtiegen die Herren der Commiſſion den 
Dampfer, 2 fie die Weichſel herab nach Bohnſack, 
dem weiteren Ziel geſegneter Arbeit, führte. 8 


[I affetten-Knſchießſen.] Am Sonnabend, den 
18. d. Mis., Tormittags von 8 Uhr ab, ſollen auf dem 
Anſchießſtande vor der Mövenſchanze in Weichſelmünde 
wieder Laffeten mit zulammen 200 Schuß auf Halibar- 
keit angeſchoſſen werden. Der gefährdete Theil der 
Gee liegt vom Jeſtungsthurm Weichſelmünde aus ge- 
fehen zwiſchen NND. und N. 3. D. mißweiſend und 
erſtreckt ſich von der Küſte auf 1000 Meter in See. 
Zum Abſperren des gefährdeten Theils der See kreuzt 
während der ganzen Dauer des Schießens neben der 
Schußlinie ein Dampfer mit einem Cootfen an Bord. 


Strafkammer. ] Am 8. Januar d. J. ereignete 
ſich in Petershagen eine folgenſchwere Schießaffaire, 
welche auch wir damals berichtet haben. In einem 
dortigen, von Arbeiterfamilien bewohnten Haufe wohnte 
der Arbeiter Radike, ferner der Arbeiter Burchardt 
nebſt Familie, ferner war dort in einer Familie der 
13jährige Knabe Ernſt Flieskowski in Pflege ge- 
geben. Radtke kaufte vor 1—2 Jahren einen Poſten 
alter erzeuge, unter denen ſich eine doppelläufige 
Flinte, eine richtige „alle Knarre“, befand, an der nur 
noch ein Kahn vorhanden war. R. barg die Flinte 
auf ſeinem Hausboden und dort blieb ſie unberührt 
liegen und läge dort wahrſcheinlich noch, wenn nicht 
Flieskowski eines Tages das Spielobject geſehen und 
beſchloſſen hätte, es ſich anzueignen. Da der Boden 
verſchloſſen war, mußte er zum Einbruch ſchreiten; er 
brach einige Catten aus und ftahl das Gewehr. Mit 
dem 15jährigen Knaben Ernſt Burchardt zuſammen ver- 
ftechte er das Gewehr in dem Stalle des Burchardt. Das 
war am 5. Januar; die folgenden Tage vergingen 
damit, daß ſich J. bemühte, Zündhütchen aufzu- 
treiben. Am 8. Januar Abends ging der junge 
Burchardt in den Stall ſeines Vaters und traf dort 
den F., der mit dem Gewehr operirte. F. hatte den 
Hahn mit einem Zündhütchen verſehen und drückte los, 
indem er den Lauf auf B. richtete. Plötzlich krachte 
ein ſcharfer Schuß und nach wenigen Schritten brach 
B. zufammen. Es muß in dem Gewehr Jahre hindurch 
ein alter Schrotſchuß geſtecht haben, den 3. mit dem 
Zündhütchen abgefeuert hatte. Auf den Schuß lief 
Alles zufammen; man trug den Verletzten in das 
Stübchen ſeiner Eltern und dort zeigte es ſich, daß der 
auf wenige Schritt abgegebene Schuß eine lebens 


gefährliche Wunde herbeigeführt hatte. Die Kugeln 


a Wunde die Eingeweide traten. 
er Knabe litt fürchterlich und man fuhr ihn 
ſogleich zum Gtabtlagaretb in der Sandgrube, 
wo er in Chloroformnarkoſe verſetzt wurde. Eine 
ſofort vorgenommene ſchwere Operation vermochte 
nichts zu helfen und noch in der Nacht verſtarb der 
Knabe. Bei der Section ergab es ſich, daß die ganzen 
Eingeweide durchlöchert waren. Flieskowski, der un- 
vorſichtige Schütze, der, nachdem er geſehen, was er 
angerichtet hatte, gleich davon gelaufen war, wurde 
wegen Diebſtahls an der Flinte und wegen fahrläſſiger 
Tödtung. angeklagt. Die Strafkammer verurtheilte 
ihn heute zwar wegen Diebſtahls zu 6 Wochen Ge- 
fängniß, ſprach ihn aber von der letzteren Anklage, 
wegen welcher der Staatsanwalt 1 Jahr Gefängniß 
beantragt hatte, frei. Der Gerichtshof führte aus, daß 
man einem Knaben nicht zumuthen könne, gleich alle 
Möglichkeiten zu erwägen, wenn er ein Gewehr in die 
Hand nähme. Da 3. aber zur Derwahrloſung neigt, 
prach das Gericht ſeine Unterbringung in eine 
eſſerungs- oder Erziehungsanſtalt aus. 


* [ VBerſammlung der n Im 
Bürgergarten in Schidlitz fand geſtern eine Verſamm⸗ 
lung ſocialdemokratiſcher Wähler unter dem Dorſitze 
des Herrn Hahn ſtatt, der auch eine Anzahl Frauen 
beiwohnten. Da der von den Socialdemokraten aufge- 
ftellte Candidat, Herr Volksanwalt Franz Storch aus 
Stettin, erſt mit dem Abendzuge von einer Wahl- 
verſammlung aus Schöneck zürüchkehrte, konnte die 
Derſammlung erſt gegen 10 Uhr ihren Anfang nehmen. 
In etwa einſtündiger Rede ſprach Herr Storch dann 
über die gegneriſchen Angriffe, insbeſondere der 
Preſſe, hauptſächlich der confervativen „Elbinger 31g.“ 
Das Proletariat werde der Regierung beweiſen, daß 
der Samen, der einmal da iſt, nicht ausgerottet 
werden könne. Redner ging dann auf die Danziger 
Vorgänge ein und ſprach die Erwartung aus, daß die 
Socialdemokraten gleich im erſten Wahlgange mehr 
Stimmen bekommen würden, wie Herr Richert. Herr 
Rickert ſei die Flottenfrage feiner Vaterſtadt ſchuldig; 
für Danzig ſei das zwar ſehr gut, aber nicht für die 
anderen Arbeiter, die nicht auf Werften beſchäftigt ſind. 
Herr Nichert beſchäftige ſich viel zu viel mit dem 
Küſtenſchutz (). Er (Redner) ſei zwar noch nicht 
Parlamentarier, glaube aver in den 14 Jahren als 
Genoſſe der Socialdemokraten ſich ſchon verdienter ge- 
macht zu haben als einer, der 28 Jahre im Parlament 
ſitzt. Schließlich ermahnte Redner, der bis 7 Uhr 
Morgens zu ſprechen ſich er bot, die katholiſchen Ar- 
beiter, ſchon im erſten Wahlgange einem Gocialdemo- 
kraten ihre Stimme zu geben (Rufe: Bravo), denn 
Danzig müſſe durch einen Soeialdemokraten im Reichs- 
tage vertreten ſein. Mehrere Redner empfehlen dann 
die Wahl des Herrn Storch, worauf gegen Mitternacht 
die Verſammlung geſchloſſen wurde 


„ [Abſchiedseſſen.] Geſtern fand unter ſehr ſtarker 
Betheiligung im St. Joſephshauſe das Abſchiedseſſen 
für den nach Pelplin verſetzten Prälaten Herrn Dom ; 
propſt Stengert ſtatt. Den erſten Toaſt auf den 
Kaiſer brachte Herr Oberbürgermeiſter Delbrück aus, 
der hervorhob, daß Herr Stengert ſich ſtets durch 
feine entgegenkommende, verſöhnliche und charakter⸗ 
fefte Haltung ausgezeichnet habe und daß nicht nur 
feine Verdienſte, ſondern auch der Umſtand, 
daß er ein echter deutſcher Mann ſei, von der Regierung 
anerkannt worden ſei, die ihn zu dieſer hohen Stellung 
berufen habe. Namens der Schuldeputation feierte ihn Herr 
Bürgermeiſter Trampe, welcher beſonders feine ftete 
Hilfsbereitſchaft hervorhob. Herr Rechtsanwalt Dobe 
ſprach im Auftrage der St. Brigitten-Gemeinde, Herr 
Pfarrer Scharmer namens der Decanatsgeiſtlichen. 
Herr Dr. Götz namens des St. Marien-Aranhenhaufes 
und Herr Domcapitular Dr. Roſentreter - Pelplin 
begrüßte Herrn Stengert als zukünftigen Collegen und 
ſchilderte in humoriſtiſchen Worten feine Thätigkeit im 
franzöſiſchen 
mit einem Hoch auf die Stadt Danzig und wünſchte, 


eldzuge. Darauf dankte der Herr Prälat 


sah in derfeiben ftefs eln tiefer Friebe und Eintracht 
iwiſchen den Confeffionen beftehen möge. 


„ FAaufmännifcher Berein son 1870.) Sin lang- 
fähriges Vorſtandsmitglied des Vereins, Herr Kaufmann 
Jul. Schmidt, der als Leiter des Stellenvermittlungs⸗ 
bureaus wie als ſtellvertretender Dorſizender dem 
Derein vielfach nützliche Dienſte geleiſtei hat, vollendete 
heute eine 25 fährige Mitgliedſchaft. Der Derein 
dankte Herrn Schmidt heute dafür, daß er durch eine 
aus dem Vorſitzenden Herrn 2 und den Vorſtands - 
mitgliedern Herren Anger, Jeuner und Streichhahn 
beſtehende Deputation demſelben einen Zafelauffag mit 
eniſprechender Widmung überreichen lieh. 


* eehrlingsverhältniſſe.] Durch die am 1. April 
d. J. in Kraft getretenen Beſtimmungen der Gewerbe ; 
ordnungsnovelle vom 26. Juli 1897 find bezüglich der 
Cehrlingsverhältniſſe mehrfache Aenderungen ein · 
getreten. Außer dem bereits in Nr. 23 117 unſerer 
Zeitung Erwähnten iſt noch Folgendes hervorzuheben: 
Der Lehrvertrag iſt ſtets ſchriftlich abzuſchließen und 
zwar binnen vier Wochen nach Beginn der Lehre. Der 
ſelbe muß enthalten die Bezeichnung des Gewerbes oder 
der gewerblichen Thätigkeit, in welcher die Ausbildung 
erfolgen ſoll, die Angabe der Dauer der Lehrzeit und 
der gegenfeitigen Leiftungen, ſowie die geſetzlichen und 
ſonſtigen Vorausſetzungen, unter welchen die einfeitige 


Lehrlings auszuhändigen; auch iſt der Lehrherr ver- 
pflichtet, den Vertrag der Ortspoliseibehörde auf deren 
Verlangen einzureichen. Innerhalb der Probezeit, 
welche mindeſtens vier Wochen und höchſtens drei 
Monate betragen foll, kann das Cehrverhältniß beider · 


ſeits durch einſeitigen Rücktritt aufgelöſt werden. Nach 


Ablauf der Probezeit iſt, ſofern ein geſetzlicher Grund 
zum Verlaſſen der Lehre nicht vorliegt, eine einfeitige 
Auflöſung ſeitens des Cehrlings nur dadurch möglich, 
daß derſelbe, bezw. wenn er minderjährig if, jein 
Dater oder Vormund dem Lehrherrn die ſchriſtliche 
Erklärung abgeben, daß Erſterer ju einem anderen 
Gewerbe oder Berufe übergeben werde. In diefem 
Falle gilt das Lehrverhäliniß ſpäteſtens nach Ablauf 
von weiteren vier Wochen als aufgelöſt; ohne Zu- 
ſtimmung des Lehrherrn darf alsdann der Lehrling in 
demſelben Gewerbe von einem anderen Arbeitgeber 
binnen neun Monaten nach der Auflöfung des bis- 
herigen Lehrverhältniſſes nicht beſchäftigt werden. 


* [Steuermannsprüfung.] Die geftern am 14, Juni 
beendete Seeſteuermannsprüfung wurde von fünf Gee- 
leuten, Schülern der hieſigen könig. Navigations- 
ſchule, beſtanden, von den Herren Hinz, Stephan, 
Maſchke, Geh, Schulz. Erſterer erhielt die Reichs ⸗ 
prämie. 


[Veränderungen im Grundbeſitz.] Dor dem 
Olivaerthor Blatt 1 GZigankenberg) iſt verkauft worden 
von der verwittweten Frau Hildegard Maske, geb. 
Ströhmer, an die deutſche Wagenbau- und Leiheejell- 
ſchaft mit beſchränkter Haftung in Köln-Deutz, vertreten 
durch den Fabrikanten Julius van der Inpen in Köln, 
für 260000 Mk.; die Hälfte von Cangenmarki Nr. 18 
nach dem Tode des Kaufmanns Leopold Liepmann auf 
deſſen Wittwe Liepmann, geb. Wieſenthal, über- 
gegangen. 


Polizeibericht für den 15. Juni.] Derhaitet: 
13 Perſonen, darunter: 3 Perſonen wegen Diebftahls, 
2 Perſonen wegen Einſchleichens, 1 Perſon wegen 
Trunkenheit, 1 Bettler, 3 Obdachloſe. — Gefunden: 
1 Portemonnaie mit Pfandſchein, 1 Uhrſchlüſſel und 
zwei Kerſchen am Ringe, am 31. Mai cr. ein Rojen- 
kranz und eine Kriegsdenkmünze von 1870/71, abzu- 

olen aus dem Fundbureau der königl. Polizei- 
irection. — Berloren: 1 Portemonnaie mit ca. 15 Mk. 
und zwei Marken von Spindler, 1 ſchwarzes Damen- 
Jaquet, 1 goldenes Pince-nez mit abgeriſſener goldener 
Kette, am Mai cr. 1 filberne Remontofruhr mit 
ſchwerer Nette und Georgsthaler, abjugeden im Fund ⸗ 


Aus den Provinzen. 
oe Oliva, 15. Juni. In der hiefigen evangeliſchen 
Kirche wurde geſtern bei guter Betheiligung das dies ⸗ 
jährige Miſſienskeſt der Dibceſe Neuftadt gefeiert, bei 
welchem alle Geiſtlichen der Diöcefe anweſend waren. 
Herr Conſiſtorialrath Lic. Dr. Gröbler aus Danzig 
hielt die Feſtpredigt, und Kerr Pfarrer Reimer aus 
Krockow gab den Miſſionsbericht. Ein Schülerchor 
trug durch gut ausgeführte Geſänge: „Ich bete an die 
Macht der Liebe““ u. a. zur Erhöhung der Feier bei, 
Nach der Kirche verſammelten ſich die fremden Gäſte 
wie auch verſchiedene hieſige Theilnehmer zum gemein- 
ſchaftlichen Mittageſſen in Thierfeldts Hotel. Um 3 Uhr 
hielt alsdann der Superintendentur Derweſer Kerr 
Pfarrer Reimer eine Kirchen viſitation ab, wozu ſowohl 
die Confirmanden als auch die bereits Gonfirmirten 
eingeladen waren. 

Elbing, 14. Juni. Die italieniſche Regierung 
beſtellte bei der Schichau'ſchen Werft zwei 
Torpedobootszerſtörer von 30 Seemeilen Ge- 
ſchwindigkeit. 

W. Elbing, 1d. Juni. Obwohl in unſerem Wahl - 
kreiſe im ganzen fünf Candidaten für die Reichstags - 
wahl aufgeſtellt worden ſind, ſo wird doch eigentlich 
nur durch zwei Parteien gearbeitet, und zwar durch die 
Conſervativen und die Gocialdemohruten. Von Seiten 
der Conſervativen befürchtet man, daß v. Puttkamer 
doch nicht gleich in der Hauptwahl gewählt werden 
könne, während die letzteren auf eine Stichwahl 
rechnen. — Der plötzlich irrfinnig gewordene Graf 
v. d. Gröben-Ponargen iſt in die Irrenanftalt Conrad- 
ſtein bei Pr. Stargard gebracht worden. 

8. Flatow, 1%. Juni. Am Zreitag brach in einem 
Inſthauſe des Oberamtmanns Dobberftein in Gkich 
Feuer aus, von deſſen Flammen auch bald ein zweites 
Arbeiterhaus in Aſche gelegt wurde; leider iſt hierbei 
ein junges Menſchenleben zum Opfer gefallen. Das 
Feuer brach aus, als die Arbeiterfamilien bei der 
Schafwäſche beſchäftigt waren, in Folge deſſen nicht 
das Geringſte von den Habjeligkeiten der armen Leute 
gerettet werden konnte. Der Abweſenheit der Ar- 
beiter iſt es auch zuzuſchreiben, daß das 1½ Jahre 
alte Kind des Torfmachers Stübermann mit verbrannt 
iſt. Der Brand ſoll von einer Ortsarmen böswillig 
angelegt worden ſein. Bei ihrer Feſtnahme geſtand 
* die That und bemerkte, daß ſie aus Nache gegen 

ie Mitbewohnerin gehandelt habe. 

P. Keiligenbeil, 14. Juni. Am 12. d. Mis., Abends 
10 Uhr, gingen die Wirthſchaftsgebäude des Land- 
wirthes Rohde in Wermten bei Keiligenbeil in 
Flammen auf. Das Wohngebäude und ein Schuppen 
blieben verfchont. Leider iſt der größte Theil des In- 
ventariums mitverbrannt. In der verfloſſenen Nacht 
nun erſcholl in der Stadt ſelbſt Feuerlärm. Fünf 
Scheunen, drei davon gehörten dem Brauereibeſitzer 
Quosbarth, und ein Stall brannten nieder, trotzdem 
die freiwillige Feuerwehr die größten Anftrengungen 
machte. Auch der größte Theil des in dieſen Ge- 
une befindlich geweſenen Inventariums iſt ver- 

rann 


Vermiſchtes. 


„ein deutfcher Spion?] Man ſchreibt der 
„Doſſ. 31g.“ : Die neueſten amerikaniſchen 
Zeitungen bringen eine Drahtmeldung der 
„Aſſoclated Preß“ aus St. Thomas, Weſtindien, 
wonach ein deutſcher Berichterſtatter Namens 
Emersiohn auf Puertorico als Spion verhaftet 
wurde. Emersſohn, der eine deutiſche Zeitung 
vertrat, ging am 29. Mai von St. Thomas nach 
Santa Crus und zwei Tage fpäter fuhr er weiter 
nach Puertorico, wo er ſich bei den ſpaniſchen 
Behörden zu legitimiren beabfidtigte. Er wurde 
ledoch ſchon am 26. Mal in Cagnas in Haft ge- 
nommen. es ſel ihm aber gelungen, zu ent- 


. 


der Madrider Ariftokratie ha 
Weite von 200000 Mark gehalten; 
den gegenwärtigen Aufenthalt des Admirals 
Cervera zum Gegenſtand. 
Gervera ſei auf dem Wege nach den Philippinen, 
der Andere iſt der Anſicht, daß er ſich in Santiags 


höchſten Schlachtwerths — M; 


kommen, worauf ihn der Alcalse den Cagnas 
für einen Spion erklärte und einen Preis auf 
feinen Kopf ſetzte. Er laufe alſo Gefahr, wens 
die deutſchen Behörden nicht energiſch Für ids 
einſchreiten, als Spion erſchoſſen zu werden. 


[Eine patriotiſche ars Zwei Mitglieder 
en im Club eine 
dieſelbe bat 


Der Eine behauptet, 


befindet. Die Weite wurde vor einem Notar ab- 


geſchloſſen mit der Bedingung, daß der Wetteinſoz 
für die Rationatjubjeription beſtimmt fein ſoll. 


* [Mihverfiandene Liebe,] Als der berühmte 


Thiermaler Landſeer feine erfte Reife nach Scholt⸗ 


land machte, gefielen ihm die Kunde in einem 


Dorfe derart, daß er ſie nicht nur aufmerkſam 
muſterte, ſondern auch eine ganze Anzahl zeichnete. 
Bei Fortſetzung ſeiner Reife am nächſten Tage 
war er nicht wenig erſtaunt, an allen Bäumen 
Kadaver erhängter, und im Dorfteich die zahlloſer 


ertränkter Hunde zu ſehen. Er hielt einen bei 
lenden kleinen Bengel an, der ein junges Hünd⸗ 
chen mit einem um den Hals gebundenen Steig 


zum nächſten Waſſer trug und fragte nach dem 


Grunde. da erfuhr er denn zu ſeiner größten 


Verwunderung, daß die Dörfler ihn für einen — 


Gteuerbeamten gehalten hätten, der alle Hunde, 
die er ſah, aufſchrieb, um die Eigenthümer wegen 
der etwa nicht bezahlten Hundeſteuer anzuzeigen. 

Mannheim, 15. Juni, (Tel.) In Altheim 
erplodirte bei einem Kriegerfeſt ein Böller, Ein 
15 jähriger Knabe wurde getödtet, einem anderen 
der Fuß abgeſchlagen. Fünf weitere Knaben find 
mehr oder minder ſchwer verletzt. 


Kiew, 14, Juni, Auf der Südweſt⸗Eiſenbayn 
entgleifte in der Nacht zu Montag, 7 Werft oon 
Kiew, ein Perſonenzug auf hohem Bahndamm 
Die Cocomotive, der Tender und die zwei erſten 
Perſonenwagen ſtürzten in einen Sumpf herab. 
Die übrigen Wagen blieben auf dem Damm. 
15 Paſſagiere und zwei Bahnbedienſtete erliiten 
zum Theil ſchwere Derletzungen. 

Krakau, 15. Juni. (Tel.) In Aoscielek ſchlug 
der Blitz während der Andacht in die Kirche 
ein. 3 Märchen wurden dabei getödiet, 20 Per- 
fonen verbetzt. g 


Standesamt vom 15. Juni. 


Geburten: Bäckermeiſter Rudolph Schreiber, T. 
Zimmergeſelle Friedrich Aulike, S. — Seefahrer 
Rudolf Schoenfeldt, S. — Schmiedegeſelle Johann 
Bogunewski, T. — Arbeiter Robert Klein, T. — 
e Julius Mielke, S. — Kunſt- und 
Handelsgärtner Otto Kraus. T. — Arbeiter Johann 
Liedtke, T. — Seefahrer Peter Langnau. S. — See 
fahrer Franz Wilinsky, T. — Unehelich: 2 ©. 

Aufgebote: Pfarrer Georg Karl Friedrich Gottholt 
Scriba zu Iſpringen und Johanna Margaretha von 
Kirchbach ju Rammenau — Tiſchler Ernſt Otto 
Fiedtkau hier und Clara Martha Rinkwitz zu Elbing. 
— Arbeiter Johann Friedrich Bellak zu Ora und 
Marie Pauline Bleck hier. — Klempnergeſelle Frang 
Zelaskowski und Anna Olszewski, beide hier. — 
Schloſſer in der elektriſchen Reparatur-Werhkſtatt Carl 
Bruno Großkopf hier und Anna Luiſe Krahl zu Zoppot. 
— Arbeiter Johann Duſſke und Emma Louiſe Frowerk, 
beide hier. — Hilfslehrer Dr. phil. Paul Rudolf Heinrich 
Tietz ju Nauen und Marie Sophie Malwine Waldon 
zu Flatow. — Bäcker Paul Johannes Julius Rebifhke . 

ienfee und Clara Caurg Lina Kolpack hier. — 


K n 5 ann 
und Anna Marie Rennemann, beide hier. — Maſchinen⸗ 


meifter Paul Franz Dangel und Pauline Fernande 
Benning, beide hier. — Arbeiter Albert Franz Johann 
Durang und Auguftina Krolikowska, beide hier. 
Heirathen: Maſchinenſchloſſer Max Klink und Emilie 
Schulz, geb. Anders. — Malergehilfe Conſtantin 
Jeſchke und Helene Gierszinsky. — Steuermann Con- 
ſtantin Trionowski und Marianna Cangmald, geb. 
Firka. — Tiſchlergeſelle Rudolph Montkowski und 
Johanna Miloſch, geb. Stenzel. Sämmtlich hier. 
Todesfälle: Schneiderin Maria Muramski, fol 
27 J. — Frau Juſtine Schröder, geb. Strauß, faſt 
79 J. — Frau Ottilie Kneller, geb. Becher, 50 J. 
8 M. — Beſitzer Joſef Mirau, 72 J. — Steindrucher 
Ferdinand Rudolf Birth, faſt 34 J. — S. d. Militär- 
Invaliden Johann Guttowski, todtgeb. — T. d. Ar- 
beiters Paul Warner, 2 W. — SHausdiener Car! 
Ferdinand Bähr, 26 J. — T. d. Malergehilfen Auguft 
Otto, 9 N. — Unehel.; 1 S., 1 T. und 1 S. todtgeb. 
—ä—TM—u—y—VH—H— ſ— —— ͥ ́[—[— —— ——z6 — 


Danziger Börſe vom 15. Juni. 


Weizen blieb bei flauer Tendenz geſchäftslos. 

Roggen blieb gleichfalls geſchäftslos, da weſentlich 
niedrigere Gebote gemacht wurden. — Gerſte tft ge- 
handelt ruſſ. zum Tranſit große 632 Gr. 94 M, 
685 Gr. 100 M per Tonne. — Noggenkleie 4,52½ 
M per 50 Kgr. N. e- — Spiritus weichend. Con- 
tingentirtef loco 71 M nominell, nicht contingen- 
tirier loco 51 M bez. 


Berlin, den 15. Juni 1898. 


Städtiſcher Schlachtviehmarkt. 


Amtlicher Bericht der Direction. 


348 Rinder. Beſahlt f. 100 Pfd. Schlachtgew.: Ochfens 
a) vollfleiſchige, ausgemäſtete, höchſten Schlachtwertys: 
höchſtens 7 Jahre alt — M; b) junge fleiſchige. 
nicht ausgemäſtete, und ältere ausgemäſtete — M; 
e) mäßig genährte junge, gut genährte ältere — M,. 
d) gering genährte jeden Alters M. 

Bullen: a) vollfleiſchige, höchſten Schlachtwerths 
— M; b) mäßig genährte jüngere und gut genährte 
ältere — M; e) gering genährte 44—45 M, 

Järſen u. Kühe: a) vollfleiſchige, ausgemäſtete Färſen 
b) vollfleiſchige, aus · 
gemäſtete Kühe höchſten Schlachtwerths, bis zu 7 
Jahren — Al; c) ältere ausgemäſtete Kühe und 
wenig gut entwickelte jüngere Kühe und Zärfen 
d) mäßig genährte Kühe und Färſen 46— 
e) gering genährte Kühe und Zärſen 


— M; 


50 M; 


— M. 

2323 Kälber: a) feinfte Maftkälber (Dollmilchmaft) und 
beite Gaughälber 64—67 M; b) mittlere Maſtkälber 
und gute Saugkälber 59—63 t; c) geringe Saug- 
8 52—56 M; d) ältere gering genährte (Fr eſſer) 


M. 5 

1368 Schafe: a) Maſtlämmer und jüngere Maft- 
hammel 60—61 ee => eee 58.—8 . 
e) mäßig genährte Hammel und Schafe (Merzſchafe 
. Holſteiner Niederungsſchafe . 
gewicht) — M. ä 

7439 Schweine: a) vollfleiſchige der feineren Naſſen 
und deren Kreufungen im Alter bis zu 1¼ Jahren 
52—53 A; b) Käſer —M; e) fleiſchige 51-52 M; 
d) gering entwickelte 49-50 Al; e) Sauen M. 

Verlauf und Tendenz des Marktes: 

Rinder: Dom Rinderauftrieb blieben ungefähr 
70 Stück unverkauit, 

Kälber: Der Handel verlief ruhig. 

Don den Schafen fand ungefähr die Hälfte Käufer 

Schweine: der Markt verlief ruhig und wurde ge 
räumt. Schwere, fette Waare blieb vernadjläffigt. 


me E—à—ü—ͤ — — 
Derantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig. 
Druck und Derlag von H. L. Alexander in Danzig. 
; ———— ——ð—ðr⅛i1 ZDmꝛ— — oi. —— 


Hierzu eine Beilage. 


Steckbriefserledigung ent Yu Sen beer Il be a 
t Juli N b. Wilk ki Lieferung vo 

JJ. E 5 N er Can i IT inner aufn 

unterm 27. Mai cr, erlaſſene Gtechbriel iſt erled Mi We 3 
Dandia, den 13 Jan 1888. (8209 90.000 ke Cement. 2 menbekannticha el. 201 
Der Unterſuchungsrichter am Königl. Landgerichte ür di a 1120 D 1 
—— — — — — — ſchachtabdeckungen, f r e 18—20 J. in Brief. zu tre; 
Bekanntmachung. 19 Tauſend 95 ten, beh. ſpät. Derheirathung 

4 


Die Arbeiten und Lieförungen zur Herſtellung eines neuen 
3 in Eiſen- und Monierconftruetion oberhalb der 20 1 
iichkannenbrücke werden in drei Looſen zur öffentlichen Der- 1500 Sintermauerungs- 


dingung geſtellt. i 
Loos l. Abbruchs · Erd-. Ramm- u.Cementirungsarbeiten. . (in einzelnen 3 iſt 


a M latten. 
Ill. 4 Ber ae Sale und des Klein- öffentlich verdungen werben, Herr Landtagsabge ordneter 
1) + 
ICKEeI = Hanzig. 
w. gebeten, jih unter 3. 25 
poſtl. Zoppot zu melden. 
Dienſtſtund ur Einſicht aus und find Abichriften pp. der- Kufſchrift verſehene Angebote ie 
Da erlag der Eoplaliengebühr ee find ale zum Termin 


eiſenzeuges. 
m 
; Obstweine 
24. 1 1 
Danzig, den 10. Juni 1898. (8072 or Me I — Stimm zettel ee eee 
— —ñ— ———— nennen 


el Eiſenklinker 
8 74 


d am 16. Juni | en 


es einzufenden. (820 


Sportleute und de 
des Radfahrerfports, die ge- 
neigt wären, zwecks Anlage 
einer Rennbahn in Zoppot 
ſ. m. Kapital bethell. 3. wollen. 


4 Die N un mit . dene 
bot ür jedes Loos geſondert und unter ausdrücklicher 118 
. er für die Arbeiten und Lieferungen vor- und des" Ontniion-Baubeamten 
geſchriebenen Bedingungen bis zum erſtere können gegen gebühren- 
22. Juni er., Vormittags 12 Uhr — N von in 
m Baubureau des Rathhaufes einzureichen und werden alsdannffür jedes bos von beiden 
= Gegenwart der erſchienenen Unternehmer eröffnet. Stellen bezogen werden 
Bedingungen und Zeichnungen liegen im Bau-Bureau während Derfiegelte, mit entiprediender 


Der Magiſtrat. an ben e eig un 1887 u 5. Algen . hir 2 
e A elchen die em. Gartenb.-Au 
Bekanntmachung. a Fer Angebote erfotgen find, außer im Wahlbureau der Liberalen am Cangenmarkt 15, in Hamburg. Ampffehste8 


ee Linde, Westpr. 
Dr. J. Schlimann, 


aaa IDUNA, al nne 


id das Jahr 1898 feitiuletgenbe Dividende der Reichs- 74 2 
rn d. Mis. ab eine erſte halblährliche n in der Expedition der „Danziger Zeitung zu haben ER 


Adichlagssahlung von ein und dreiviertel Procent oder Sens burg, den 6. Juni 1898. 
52 Mark 50 Pfennig Der Magiſtrat. (8103 


bank tkaſſe in 2 g 
era, del pen Aeihebankhaunttiellen, esche pan een, der Bekanntmachung. Lebens-Penſions- und Ceibrenten-Berfiherungs-Bejell- 
Die Jettviehmärkte in ſchaft zu Halle a. S. 


A neee in Inſter burg, ſowie bei ſämmtlichen 
Grunau, Reg.-Bez. Danzig, Geſchäftsbetrieb unter Staats aufſicht; coulante Bedingungen, 


eichsbanknebenſtellen mit Kaſſeneinrichtuns erfolgen. 55 en, 
i Juni 1898. 0 „IR vollite Sicherheit durch ihr Vermögen von über 34 Millionen 
e rg pro 1898 werden auf An Der Gewinn-Ueberſchuß fließt unverkürzt den Mitgliedern zu. 


der Stellvertreter des Reichskanzlers. ordnung der Kgl. Regierung Auskunft ertheilen die in allen Orten beſtellten Vertreter 
Graf Doſadowsky. nicht, wie in den Kalendern der Geſellſchaft. (6673 das Vorzüglichste für die Toilette: 


ung. bekannt gemadt,amDonners-| „ on ee 
Zu Folge 3 9 an demielben Tage tag abgehalten. ſondern finden Gothaer Lebensverſicherungsbank. Karola, Lieblingsseife der —ͤ 
tie in Carthaus beitehende Handeisniederlaſſung des Kaufmanns am „Mittwoch,“, den 6. u. ec 1. Mär; 1898: 734% Millionen Mark. > Ueberall käuflich. Karol Weil & Co., Berlin 48. 
und Baugewerksmeiſters Wilhelm Tribeh ebenbalelbit unter der 20. Jull, den 3., 17. u. 31.] Bankfond 232½ Millionen Mark. > 
Zirma A 14. u. 28 b Disidende, — Jahre 1898: 30 bis 136% der Jahres-Rormal-| 
„W. Zribeh” - u: — man . mie — je nach dem Alter der Desfiherung. 118. ZITTERN N N Mu N A 4 N N N N 4 N 4 4 MM M N N Mm 
in das diesſeitige Handels-Regiſter unter Nr. 113 a 4 ee hatt. 0 a _Bertreier Brie Karl Heinrich, Hundegalle 119. Mm 


— Mütter u. Töchter von Danzig.? 


Wo Hausirau’n sich geschäftig regen, 

Da sagen sie: „Es ist ein Segen, 

Dass man ein solches Fabrik z 
Wie Karol Weils kt jetzt hat“. 


term 


ft 


duda | 


Carthaus, den 3 Katugeriät: Grunau, im Juni 1898. Die besten Berlin VV. 
1 
Concursverfahren. W Nlleken eg Nee een e 
Das Coneurgverfahren über das Vermögen bes Reſtaurateurs. E Klatt. 2 — vis -d - vis Kgl. Shaufpieihsus am Bensdarmenmarkt empfiehlt ſich 


©. Liedtke zu Graudenz wird, nachdem d Dergl ; 7 7 angelegentlichſt. Solide Preise, ſaubere und aufmerkſame Bedie- 
5 Es laden in Danzig: Er Fit nung. Bei küngekem — Breisermählgung. (8003 
1 Beſchluß von demſelben Tage beitätigt 1.3185 Nach London: 0 = 
ur aufgehoben, x 1 
Graudens, den 10. Juni 1898. 88. Kr 1 111 87 Jun 
Königliches Amtsgericht. SS. „Mlawka', ca. 25. 27. Juni. 


ERBEN 


Für die Filiale einer Fahrrabhandlun 00 welche einen 
neuen, Aufſehen erregenden Artikel einführt, wird ein 
junger, tüchtiger Leiter geſucht. 

Herren, weichen eine Caution von 6—10 Bi 
Verfügung ſteht. wollen ihre Offerten — 3. 3.1008 
Nudolf Moſſe in Danzig niederlegen. 


Eine alte große Berfiherungs-Actiengelellfhait gegen 


Einbruchs-Diebjtahl 


ſucht einen in ben beſſeren Geſellſchaftskreiſen verkehrenden 


ſelbſtthätigen General-Agenten. 


Offerte mit Referenzen erbeten unter J. 0. 6188 2 
an Rudolf Moſſe, Berlin SW, (8168 


Na HA hörung competenter Behörden erkläre ich hiermit, 
N Gefundpeisnuttanp in Kolberg ein ſehr guter und heine 
n 


b d iſt bier noch kein Fall der 
Wilh. Ganswindt, er, Rs Zeder 5 jahrene Arıt weh” zudem, daß]! 


— —-— — — Ton 4 8 pte dem in Heul iſchland AN T41 keine Rede 
66 \ 


9 er Kolberg, den 6. Juni 1898. 
58 Capt. E. Krützfeldt, Die Bade⸗Direktion. 
von Hamburg mit 1 ein · 


J. A. Hey'l, 
Bade-Kommiſſar. 


werden hiermit auf die von 5 7 


Siddenfiche | @ründ beſitz 
Berfiherungsbant | Hypotheken 


für Mititärdienft- 
und Töchter-Kusſteuer und Beſchaffung von 


— 1 ı Karlsruhe. aeg Baugeldern 


Diefelbe ſchließt Se 2 vermittelt 


i jaünftigiten Bedingungen 
Militärdienſt-Ver⸗ Wilhelm Werner, 


Bekanntmachung. Es ladet in London: 
In unſer Firmenxegiſter iſt heute bei der unter Nr. = ein- Nach Danzig: (8220 
ittwe““ vermerkt worden, daß die Mitinhaberin, Sräulein 
Paula Neuwes iu Aroianke aus dem Handelsgeſchäft 655 Th. Rodenacker. 
Flatow, den 21. Mai 1898. > 
Königliches Knie z n r er g 1 
In unfer Jirmenxegiſter if beute das Erlöihen der unter Jaderstef Con), ver Sealer B N Di kti K Ih 
Nr. 82 vermerhten Firma L. Grodiki in Strasburg eee „John Frederik d 6 Ire ION 0 ET. 
Strasburg, Weſtpr., den 4. Juni 1898. 5 
Königliches Amtsgericht. angekommen. (gau rüchte verbreitet find über eine in unſerem Badeorte herrſchendef 
Inhaber des girirten e Epidemie. 
Zu Folge Verfügung vom 2. Junt 1898 ift am felben Tage die melden bei 
in Flatow beitebende unter der in des Apothekers Grniti _ 
„E. G. Hennings“ “ f 
n 5 dieſſeitige Firmen-Regiſter unter Nr. 197 eingetragen. 
(81 
Königliches amtsgericht, 
Zwangsverſteigerung. 
von Danzig, Vorſtädt. Graben Blatt 40 und Fleiſchergalſe Blatt 4315 
auf den Namen des Hotelier Robert Kühnten und feiner güter-|D- 4 ° War Me“ 
n Ehefrau Marie, geb. Oſtermann, eingetragenen, 68226 ari\enquelle 
Grundſtück 
onde e 1. Juli (898, Bormitiass 10:.Ubr, ER HU a En a Se 3 
vor dem unterzeichneten Gerich an Gerichtsſtelle — Pfeffer ſtadt D 1 ernhard“ n 10 Pfennig 9 8 
Das Grundſtü Vorſtädt. Graben Blatt 100 iſt bei einer Sant end 9 von 25, 50 und 100 Flaschen ab hier 
von 17 Ar 77 Quadratmtr. mit 7890 M Nubungsmerth zur G Capt. J. Arp, \ 


etragenen, in Kroſanke bomkilirten Firma: „J. wegs SS. „Blonde“, ca. 15.17. Juni. 
geſchieden iſt. 
Bekanntma chung. N v. Karhus (Ablader Korn og 
worden. 
100 000 Kilo Mais Es iſt mir bekannt geworden, daß in Warſchauer 0 Ge- 
Bekanntmachung. ments molle dich  Ichleuniglt 
ee ebendaſelbſt unter 
Flatow, den 2, Juni 1898. 
Im Wege der Zwangsvollſtreckung ſollen die im Grunbbuche 
orſtädt. Graben Nr. 18 beiw. Fleiſchergaſſe Nr. 90 belegenen 
Ferdinand Prowe. ZA Sauorbrunnen ersten Ranges + 
Zimmer 42 verlteigert werden 
Ostrometzko, Kreis Culm, Westpreusser 


bäudefteuer veranlagt. Das Grunditük Fleiſchergaſſe Blatt 43 it Bel franco Rücksendung Die Grä fl. gerichtlich vereid. Brundftüche- 
Be . mit 4 4800 sul Nuhungs-ſvon Hamburg mit Gütern ein- — Brunnenverwaltung. ſicher ungen, Mila hasse 32, Il. 
Die nicht von felbit auf den Eriteher übergehenden Ansprüche, i an alcne Söhnen beim Eintritt 1 f f 1 ’ 9 ) rg 
: en ee Zinſen, Alten, 5 Hebungen, ſind bis — i eden Dit 68225 zum Militär, N N Heuer I auer 
au uforderung zum telen anzumelden “ 2 Vorzügliche Heilerfol : = . 
"Das Fer über bie Grbellung bes b Ferdinand Fro Bad Tonnisstein | ee ee || Zöcterausfteuer- ft fl k sr Mare 
„ [3 er 2 EEESERRER „ ONPERIGESEERE 


burger Lotterie) iſt pr t 
55 u verkaufen. 5 798 


S. Anker. 
Vorſtädt. Graben Ar. 25, 
Spiegel, Betten, 


Träger mr Schienen & ee Rähimafäyinen, 


am Juli 1 
an Gerichtsſtelle verkündet werden. 
Danzig, den 11. Mai 1898. 

Königliches Amtsgericht. Abth. 11. 


Stadtbibliothek. 


Zum Zweche der jährlichen Reviflon find fämmtliche aus der 
Stadibibliolhen entliehenen Bücher an den Tagen 


Station Brohl a. Rhein Frauenkrankheiten, 
„ 
Mineral-u Moorbad. Mässige Preise, Prospekt gratis 


Erpedition nach den 
Weichſelſtädten ıc. 


Es laden: 
D. „Weichſel““ bis Bromberg, 
D. „Rnna“ bis Thorn, 


williaſt Regulator-Uhren, 


Sr. „Stobinski“ nach Non 5 x 
vom 20. bis 22. b. Mis. artis und Smilienftatlonen NER Die Gub-Direction | Taſchen-Uhren, 
Üüksul 5 den Entlei it -Ibis heute Abend in Dani d 55 ſehr billig zu verkaufen. (8203 
1 und zwar von den Entleihern mit den Anfangs e a au Bahn oder Schiff Kaas Hamm ers chmi dt, oh 3 185 TR 


Güterzuweiſungen erbittet 


Johannes Ick, 
Flußdampfer- Expedition. 


Meikathsgeſuch. 


A—B. Montag, den 20. . von 2—5 Uhr key 3asg 
* Dienftag, den 21 * Jun 6 E * 
.—3. Mittwoch, den 22. Zuni 9 fr} 60 5 
1 ſokort koſtenpflichtige Mahnung erfolat. 
1 e Wiederausgabe der Bücher findet am 27.—30. Juni er. 


Während des Monats Juli er. bleibt die Bibliothek geſchloſſen. 
Dania, den 14. Juni 1898. (8087 


arme 33 Hoſenbort, vern. 
00 1 5 d. It. 
er bhalt, ‚A 3 
VDorſtädt. Graben 44 b. Bl RT 515 
. ( NETTE T Ta lethsertr., les and - 
b. 25% - u. T t ‚ Eifen- 
Suche karte 60 000 DIE. Jets Can „u ere 


ländlich in erſter e. 1500 Thal. Anz, Gbd neu, verk. 
‚ zur Ablöſung von Näheres unter F. 315 a a n bie 


ee a. D., 


Gewicht- und Tragtähigkeits- 
Berechnung kostenfrei. 


Ludw. Zimmermann Nachil. 


= 


Die Dermaltung der Stadtbibliothek. Ein junger Kaufmann, Danzig. Hopfengasse No. 109/110. Abreſſen en Seen dieſer Zeitung Abel, 
| ti Ausländer, elegante Erſche . — 1 . — Zeit d ] neue mod, Garnitur billig qu 
ucton nung, aus vornehmem Haufe, Veberzcugen nie sich, Klauen öl, Jahlung verhaufen Boggenpfuhl 13, 2.Er. 


ſehr gut ſituirt, wünſcht ſich 


in der 1 zu verk. 135 


N zu verheirathen. (200% Ra präparirt für äbmakhinen un Baugelder . 

3 . erh, Kinderw. bill. . 

Oberförſterei Stangenwalde, Offerten mit potegrappie f e . Möbins & Nenn. in jeder Höhe offerirt 5 rer MEESSE 
Bahnſtation Kahlbude. erbeten unter J. 318 an die] W eder kante; gerücht. Knochens fabrik, Träft. Hl. bill. Bferd zu verk, 


Kr h. 7046 > 
DB e 22. 2 Ohra. Au Melt 256, 6 Säulen, 


Mittwoch, den 22. Juni 1898, Vormittags 10 Uhr, mwerdelErpedition dieſer Zeitung. Hanpt-Katalog gratis & franoo. Hannover. 
rundstück “U 


ich in der Oberförſterei Stangenwalde wegen Aufgabe der Wirth⸗ r august Stukenbrok, Einbeck zu haben: in allen beſlersg 
fait an, den Meiftbietenden verkaufen: hi N ig 3 20 2 fillieng.5. . Deutschlands grösstes | Sandlungen. ______ (7135 Große Betten 12 M. mit Garten und Bauterrain, an der 

5 gute Dferde, Darunter 2 polniihe Zucker, g. und Tähr., und. w. ang. T. Radge, Beterfilieng n Dialerarb, im Accord u. Tage.] Dressel Undtben zwei auptitrahe in Schidlitz gelegen. 
1 tragende ruſſ, Stute, 1 Fohlen, 7 ‚ Diihkübe, 1 angehörten | Bienenhonig, Marhthallenit. 2 wird ausgef. Al. Rammbau B. (Pberbeit, Interbeit, ziwek Sifien mit it krankheitshalber zu verkaufen. 


F Fa e ed ff. u. S. 322 d. d. Exp. d. 3tg,erb 
Hühner, 1 ſechsſi 17770 N en, 2 T Giethrunt, 1 Nellaler 


8 n, 2 k ſtraße 46. ee 1 res Viele 
p 1 ee cen, Kematen 
5e er div. Wirthſchafts . S 


Schult u. Bala e. 
F. Klau, für den liberalen Reichstags-Candidaten des Wahlkreiſes 


kann gesen 49 3 ene Mädchenheim, 
Auctionater und eh 5 Zarator, 


| neben der Badlabrin 65. Rittergaſſe 24, 
werd 
eee gg Danzig d Ae Sofshering! ‚Sernton den 8. Zus Aus 
Wieſenverpachtung zu Hundertmark. an an 4 Der, Acta, sum ragen — 
Dienſtas, den 21. Juni 1888, Vormittags 10 Uhr, 


Ras er Wald. 

erde i „ Bertram Herrn Hu be itzer Abfahrt von Damig: 3 
de Rüber dun Alter 2e cin. Serem A| f [ ca. 36 Din. _ Gammelplah: 

Schahnasjan- Altdorf [raus Ess... 

lonia e J tage wird a 


ca. 130 culm. Morgen Wieſen 

parzellenweiſe zur diesjährigen Vor- und Nachheuernte an ben 
| u des Wahlvereins Ketterhagergaſſe 4, 5 N rei 
jj%CCCCͤͤ Metiechanes auf A| JM NE Rena a En 
j rend an . N nd. Genenit n biel. tung erb. 


Eu 


„ Brote en 5 Ube, Dreis 


termin bei der Der Be bekannt machen. Der Derfammlungs- 


ort iſt auf au, Wieſen. 
F. Klau, Auctionator, 


Danzia. Frauengafie 18. 


Meiſtbietenden verpachten und die nt made Det den Zahlungs- 
ter. 


r 7 
* 2 u ** 
9 n 


| 
| 


Beilage zu Nr. 138 des „Danziger Courier“. 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Land, 


Die zu Dienſtag Abend von demfreiſinnigen Wahl- 
verein berufene Derſammlung zur letzten DBor- 
beſprechung über die Reichstagswahl hatte den 
Schützenhausſaal wieder dicht gefüllt. 

Die Verſammlung wurde von dem Vorſitzenden des 
e Wahlvereins Frn. Berenz eröffnet, welcher 

en Vorſchlag machte, zunächſt die in voriger Ber- 
sammlung vertagte Discuſſion fortzuſetzen, worauf 
Herr Schramm auf die Nähe des Wahltermins hin- 
wies, ſich in etwas braſtiſcher Weiſe über einige 
Keußerungen in den conſervativen Berfammlungen, 
namentlich über die Verſprechungen von conſervativer 
Seite, das Terre 9 ju ſchützen, ausſprach. Die 
conſervativen Herren hätten ſich darüber aufgehalten, 
daß ein Miniſter Herrn Rickert auf die Schulter ge- 
kratzt hat. (Stürmiſche Heiterkeit.) Das würde ſie 
wohl auch gefreut haben, das thut ihnen leid, daß es 
ihnen nicht auch paſſirt iſt. Die Conſervativen könnten 
ruhig fein, Herr Rickert ſei derſelbe überzeugungsfeſte 
Mann geblieben. Er hoffe, daß wir unſeren Kerrn 
Kickert wieder nach Berlin ſchichen werden. (Beifall). 

Da Kr. Berger, der ſich in voriger Sitzung auch 
noch zum Wort gemeldet hatte, nicht anweſend war, 
ertheilte der Vorſitzende das Wort 3 

Herrn Abg. Richert (mit lebhaftem Beifall be- 
grüßt): Derſelbe erwähnt zunächſt die vielen Angriffe, 
mit denen man ihn von rechts und links in den letzten 
Tagen zu e verſucht hat. Nun — ich bin aus 
rüheren Wahlkämpfen daran gewöhnt! — halte es 
chon aus. Ich wünſchte nur, daß die conſervativen 
Gegner weniger empfindlich wären, wenn man ihnen 
auf die Angriffe antwortete. Das hieſige confervative 
Organ hat in einem witzig ſein ſollenden Artikel ver⸗ 
kündet, daß ich aus Beſorgniß, hier durchzufallen, mich 
in einem anderen Wahlkreis (im Herzogthum Lauen- 
burg a. Elbe) als Candidat habe aufſtellen laſſen. Ich 

habe das allerdings auch in den Zeitungen geleſen. 
Eine directe Nachricht aus dem dortigen Wahl- 
kreiſe von Wählern iſt mir nicht zugegangen. 
Auch in anderen Wahlkreiſen bin ich als 
Zählcandidat genannt. as wirb aber wohl 
meine hieſige Candidatur ebenſo wenig beeinträchtigen 
und erſchüttern. Damit werden meine Gegner nichts 
gegen mich anfangen können. Jedenfalls erkläre ich 
Ihnen auf das beſtimmteſte, daß ich, wenn ich hier in 
meiner Heimath wiedergewählt werden ſollte, das 
Mandat von Ihnen annehmen würde. (Lebhaftes 
Bravol) In meinem Alter trenne ich mich nicht von 
meinen alten langjährigen Freunden; ſchenkt man mir 
hier das Vertrauen noch einmal, ſo will ich auch, 
wenn ich noch ſo lange lebe, die nächſte Legislatur- 
periode Ihr Vertreter fein. (Bravo!) Der conſervative 
©:gercanbdibat meinte, ich thue mir viel darauf zu gut, 
daß ich für die hieſigen Intereſſen habe eintreten 
können, ein Reichstag ſei doch keine Stadtverordneten 
Verſammlung. Gewiß nicht! Aber ſofern die allge 
meinen Intereſſen mit den hieſigen zufammenfallen 
— und das ſei hier ſo geweſen — iſt es meine 
Pflicht und Schuldigkeit geweſen, dafür einzutreten, und 
es iſt mir eine beſondere Genugthuung geweſen, für 
ſolche Dinge, wie Aufhebung des Identitätsnachweiſes, 
Privattranſitläger, Handels verträge etc. wirken zu 
können. Das lag nicht nur im Intereſſe der Tauſende 
von Arbeiterfamilien, die Handel und Verkehr 


hier ernährt, ſondern auch im Intereſſe der Candwirth- 


kein Fehler, wenn der Abgeordnete neben den allge- 
meinen Intereſſen auch 4 — feiner Heimath wahr- 
nimmt, falls fie das Allgemeinwohl nicht verletzen 
(Bravo), es iſt kein Fehler, ſondern ein Vortheil, 
wenn man dieſe Intereſſen genau kennt. Dem Herrn 


Ober-Regierungsrath Möhrs gefällt es nicht, 
daß ich in einigen „Schutzverbänden“ die In- 
tereſſen der Herren Commerzienräthe vertrete. 


Da ſieht man, wie dieſe Herren von den wirklichen 
Verhältniſſen unterrichtet find, den Schußhverband 
egen agrariſche Uebergriffe habe ich nicht gegründet, 
ch gehöre nicht dem Vorſtande an, aber ich bin gern 
dem Dervande als Mitglied beigetreten, aber nicht um 
der Herren Commerzienräthe willen, denn für ſie 
perſönlich wird es wohl nicht ins Gewicht fallen, ob 
fie für das Doppelpfund Brod 2 Pf. oder 4 pf. 
oder 6 Pf. mehr in Folge der höheren Zölle zahlen 
(Lebhafte Zuſtimmung), wohl aber für die Millionen 
der ärmeren Leute, der Arbeiter, der Beamten, 
Handwerker, Wittwen, denen durch hohe 
Zölle auf Brobkorn, Fleiſch etc. der Lebens- 
unterhalt in gen: ungerechtſertigter Weiſe ver- 
theuert wird. Gerade um den Schutz der kleinen 
Leute handelt es ſich bei der Kandelsvertrags- 
po itik, wie ſie jetzt glücklicherweiſe beſteht, um ihre 
Arbeit und ihren Haushalt. Will man denn immer 
noch nicht an den durchaus zutreffenden Ausſpruch 
unferes hochverehrten Reichskanzlers des Fürſten 
Hohenlohe glauben, daß von höheren e 0 
nur die entſchiedene Minorität der größeren Grund- 
veſitzer Vortheil habe, daß aber die große Majorität 
auch der Landwirthe keinen Vortheil, ſondern ſogar 
directen Schaden dadurch habe Mit ſolchen und 
ähnlichen Gründen kann man doch eine fachliche 
olitiſche Erörterung nicht führen. Ich vextrage eine 
fachliche Kritik, und wenn ſie noch ſo ſcharf iſt, ſie iſt 
nothwendig, fie regt an und belebt, aber die Rückficht 
kann ein Mann, der eine lange Reihe von Jahren im 
öffentlichen Leben ſteht, auch vom politiſchen Gegner 
verlangen, daß er mit zutreffendem thatſächlichen 
Material bekämpft wird, wie dies der confer- 
vative Gegencandidat allerdings nicht geihan hat. Das 
„Sündenregiſter“, das derſelbe ihm und der frei- 
Ban Partei aus der Zeit bis 1862 zurück vorge- 
alten, iſt eine von neuem aufgewärmte, alte aber 
nicht richtig verwendete Zuſammenſtellung. (Redner 
legt daſſelbe vor.) In der alten Zuſammenſtellung iſt 
wenigſtens die Fortjchrittspartei genannt, aber nicht 
die freiſinnige Partei, die vor 1884 garnicht beſtanden 
hat. Das iſt ein unzuläſſiges Kampfesmittel. Unter 
meiner Würde iſt es und es widerspricht meinen Ge- 
wohnheiten, auf einen Angriff des Herrn Major a. D. 
Engel zu antworten, der, wenn die Zeitungsberichte 
utreffend find, gejagt hat, daß es ein Wahlmanöver 
kei wenn ich für die Flottenvorlage geſtimmt und daß 
mit der Wurſt nach der Gpechfeite geworfen 
hätte. (Rufe: Pfui) Was ſoll man dazu fagen, 
wenn jener Kerr meine Angaben über meine 
Abftimmungen, wie die Berichte behaupten, be- 
Ib Hier ſind die ſtenographiſchen Berichte 
> ber meine Abftimmungen und Reden über die Flotte 


ius den Jahren 1896, 1897 und 1898. Sie können 


ausliegen und jeder mag dann ſich daraus belehren. 

es denn eine vergeſſene Thatſache, daß der Sohn 
des Herrn e Fürſten Bismarck, Graf 

helm Bismarck, in einer Berliner Berfammlung 
ſogar von dem Abg. Richter und mir geſagt, daß 
unſere Paſſion für Panzercorvetten. auch 
durchaus nicht wohlfeil ſei? (Heiterkeit.) Der conjer- 
vatıve Gegencandidat kann Len in die Irrſale der ver- 
ſchiedenen Fractionen und Fractiönchen auf liberaler 
Seite nicht hineinſinden, da gebe es eine freiſinnige 
Bereinigung, freiſinnige Volkspartei, deulſche Volks- 
partei. Ja wer über ſolche Dinge öffentlich reden und 
Kritik halten wolle, muß dieſe Dinge kennen. Sind 
denn die Verhältniſſe auf der conſervativen Seite 
etwa viel einfacher? Findet ſich der Herr conſervative 
Segencandidat zurecht in ber freiconſervativen und 


des Wahlrechts, 


Motivirung: 


Nun, der Abſtimmung dieſer kleinen 
Fraction verdankt das Land die Annahme der 1893er 
Militärvorlage mit der zweijährigen Dienftzeit, 
Sie hat den Kusſchlag gegeben. Hätte fie dagegen ge- 
ſtimmt, ſo wäre die Vorlage abgelehnt und ein 
unabſehbarer Conflict wäre daraus entſtanden. 

Kerr Schultz bemängelt ferner, daß ich von den 
Socialdemokraten nicht geſprochen habe. Ja, wer hat 
denn den Kampf gegen die Socialdemokratie hier ge 
führt, etwa die Conſervativen? Es iſt eine Ehre unſerer 
Stadt Danzig, daß fie faſt die einzige Großſtadt ift, in 
der die Socialdemokratie noch nicht das Uebergewicht 
hat. Die Conſervativen haben hier herzlich wenig dazu 
gethan, wir (die Liberalen) haben den Kampf faſt allein 
führen müſſen. Durch Erhöhung des Brodzolles be ; 
kämpft man nicht, ſondern ſtärkt man die Gocial- 
demokratie. Herr Schultz hat auch vermißt, daß ich 
mich nicht über die Polenfrage ausgelaſſen habe. Das 
iſt zwar keine Reichstags-, ſondern eine Landtags 
ſache, aber gerade dies Monitum iſt mir durchaus 
willkommen. Allerdings iſt es meine Ueberzeugung, 
daß das Anſiedelungsgeſetz von keiner guten Wirkung 
für das Deuiſchthum geweſen iſt. Nicht für jedes 
Mittel, mit denen der Kampf geführt wird, können 
wir eintreten. Wir wollen die Polen als gleich 
berechtigte Staatsbürger anſehen, wenn ſie ſich 
als preußiſche Staatsbürger fühlen. Wenn ihre 
Abgeordneten den Eid auf die preußiſche Verfaſſung 
geleiſtet haben, ſo glaube ich kein Recht zu haben, an 
der Aufrichtigkeit dieſes Eides zu zweifeln, ſofern ſie 
den Eid nicht gebrochen haben. Wie von Seiten der 
Regierung über unſere Haltung in dieſem Punkte 
geurtheilt wird, das beweiſt ein von dem 
Redner verleſenes, in dem Flugblatt, welches 
für unſere Danziger Abonnenten dieſer Nummer bei- 
liegt, aufgeführtes Citat des Miniſters v. Miquel 
aus der Sitzung des Abgeordnetenhauſes vom 
3. Mär; 1898. Wir wirken für die Förderung des 
Deutſchthums ſeit langen Jahren mit den Mitteln, 
welche wir für 1 5 halten. Wir werden zeigen, 
daß unſere Thätigkeit auf dieſem Gebiet keines An- 
ſporns 3 politiſchen Gegner bebarf. Herr Schultz 
hat erwartet, daß ich meine „Viſitenkarke“ bei ihm 
abgeben werde, er hat meine Aeußerung aus voriger 
Verſammlung falſch verſtanden, ich meinte damit, ich 
wollte mit einem ſog. „Sündenregiſter“ der Conjer- 
vativen meine Diſttenkarte ihm einreichen, ich wollte 
einmal das Verhalten der conſervativen Partei an der 
Hand der Thatſachen prüfen. (Der Redner erörtert 
hier die Anführungen des ſchon oben citirten Flug- 
blattes: „Conſervative Behauptungen im Lichte der 
Thatſachen“, welches der heutigen Nr. beiliegt.) Und nun 
komme ich zu den geſtrigen Ausführungen des Herrn 
Oberregierungsraths Möhrs, welcher behauptet hat, 
daß es ihm völlig unbekannt geblieben iſt, weiche 
verfaſſungsmäßigen Rechte den Bauern in Pommern 
entzogen worden ſeien und daß er einer „Belehrung 
hierüber mit Spannung entgegen ſehe“. Hat denn der 
Kerr Oberregierungsrath nicht die Rede ſeines Chefs, 
des Miniſters des Innern Zrhrn. v. d. Recke, 
gelefen? Als ich zum erſien Male die Zuſtände in 
Putthamerun im Abgeordnetenhauſe darlegte, war 
er noch ohne Information, als dieſe inzwiſchen 


eingeholt worden war, erklärte er in einer 
eiten Rebe: ie 2 rocken über die 
Handhabung des Verſammlungs rechtes.“ Weiß 


das der Kerr Oberregierungsrath nicht? Hat er bei 
feinem Studium der ſtenographiſchen Berichte garnichts 
davon gefunden. Ich ſtelle ihm durch unſer Wahl- 
bureau den betreffenden ſtenographiſchen Bericht zur 
Verfügung. (Heiterkeit) Ich aber werde nach 
wie vor die Rechte der Bauern gegen ſolche 
Uebergriſſe vertheidigen, das iſt meine Pflicht als 
Dolhsverireter, (Lebhaftes Bravo.) Herr Schult 
hat dann das Zlugblatt a Euer Wahl- 
recht“ bemängelt, ja, da ift doch Vater Plötz offen- 
herziger. Bekanntlich hat er vor kurzem einem neu- 
gierigen Wähler erklärt, daß er einſtweilen das 
beſtehende Wahlrecht noch nicht antaſten wolle, aber 
zugebe, daß wohl ſpäter geſchehen könne. Und Herr 
v. Plötz iſt doch ein mächtigerer Mann als Hr. Schultz. 
Auch der Abgeordnete Köffel will eine Aenderung 
e und der frühere Minifter bes 
Innern v. Puttkamer hat ſich offen für die Ab- 
ſchaffung des Lade wine bree ausgeſprochen. 
Sind das noch keine wichtigen Zeugniſſe? Auch das 
Freifügigkeitsrecht iſt bedroht: im Programm des 
Bundes der Candwirthe wird im Artikel 7 die Auf- 
hebung deſſelben verlangt; Fr. Schultz hat ſich hier 
über nicht ausgelaſſen. Ebenſo wenig über das Derfamm- 
lungs- und Vereinsrecht. Als der Antrag Anker auf Auf- 
hebung des Coalitlonsverbotes vom Reichstage in eine 
Commiſſion verwieſen worden war, blieben die Con- 
ſervativen den Giungen fern und ſtimmten fchließlich 
gegen den Antrag. Herr Schuitz hat ferner behauptet, 
die freifinnige Bereinigung habe nicht einmal ein 

rogramm. Wo lebt denn Herr Schultz? Die frei- 

nnige Vereinigung war die erſte Partei, welche ein 

ahlprogramm veröffentlichte (auch in Danzig), Ferner 
kann Herr Schultz aus unſerem Wahlbureau ein 
Büchelchen erhalten, welches ihn darüber informiren 


wird, welche Stellung die freiſinnige Partei zu den 


wirthſchaftlichen und politiſchen Tagesfragen einnimmt. 
Kerr Schultz hat ſeinerſeits über eine ganze Anzahl von 
ſchwebenden und theilmeife für uns Tr ſehr 
wichtigen Reichstagsfragen geſchwiegen, ie 

über die Aufhebung der Zranfitläger, die Ein- 
führung der Doppelwährung, den vom Miniſter 
als „gemeingefährlich“ bezeichneten Antrag Kanig, 
die Derſtaatlichung der Reichsbank. Was denkt er als 
erfahrener Juriſt über die vielbeſprochenen Manipula- 
tionen der techniſchen Abtheilung des Bundes der 
Landwirthe, welchen nach den jüngften Meldungen 
die Staatsanwaltſchaft bereits ihre Kufmerkſamkeit 


geſchenkt haben ſoll? Ein Candidat, welcher in den 


Kandelsverträgen einen noch höheren Schutz der 
Landwirthſchaft verlangt, ift für Danzig unmöglich, 
er würde die Vernichtung unſeres Handels und unſerer 
Induſtrie herbeiführen. 

Ich homme nun wieder auf Herrn Dber-Regierungs- 
rath Möhrs und feine Studien meiner Reden jurüc. 
Da hat er mir vorgeworfen, daß ich im Abgeordneten 
hauſe eine Lanze für den wegen ſeiner national-ſocialen 
oder vielmehr ſocialdemokratiſchen Umtriebe feines 
Amtes entſetzten Pfarrer Kößſche eingelegt habe. Ich 
habe das deshalb gethan, weil dem Paſtor K. in dem 
Urtheil erſter Inſtanz ein glänzendes Ehrenzeugniß 
ausgeſtellt war. Es wurde in demſelben nicht auf 
Amtsentſetzung erkannt. und zwar mit folgender 


„Im Hinblik auf die Jugend des Beſchuldigten 
im Amte, ſeine bisherige Unbeſcholtenheit, ſeine 
anerkannte Kingebung und Treue im Amte 
ſlelbſt, auf feine ſonſt guten Charakter- 
eigenſchaften und endlich auf ſein nicht von 
böſer Abſicht geleitetes, einer weit verbreiteten 
Strömung folgendes, an ſich gut gemeintes, wenn 
auch objectiv ungehöriges Auftreten.“ 


Ferr-Paſtor Aötiche iſt mein politifher Gegner, 


nach meiner Ueberzeugung iſt ihm Unrecht geſchehen, 


bes halb hielt ich es für meine Pflicht, für ihn einzu- 
treten, dene im ein nicht nur Abgeordneter I. Feel. 


un 
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Donnerſtag, 16. Juni 1898. 


ſinnigen. Ich ſchäme mich dieſer Handlung nicht, ich 
würde fie noch einmal wiederholen. (Bravol) — Dann hat 
a Oberregierungsrath Möhrs eine Stelle aus meiner 

ede über die Aufbeflerung der Gehälter der Förſter 
angezogen, in welcher ich geſagt habe, daß der Miniſter 
dafür ſorgen ſoll, daß die Förſter nicht bei den Jagden 
die Stelle der Diener einnehmen. Das iſt allerdings 
richtig, aber auch die Behauptung über die Stellung 
der Förfter bei der Jagd iſt richtig, fie entſpricht der 
Inſtruction vom Jahre 1868, die doch Herrn 
Möhrs nicht unbekannt fein wird. 


In der confervativen Berfammlung ift von den Vor- 
würfen die Rede geweſen, die Fürſt Bismarck gegen 
die freiſinnige Partei erhoben habe. Nun, ich möchte 
die Herren: bitten, einmal Herrn v. Levetzow ju 
fragen, was Fürſt Bismarck zu ihm über mich ge⸗ 
ſprochen hat, als wir ihm zu feinem achtzigſten Ge- 
burtstage unſere Glückwünſche abſtatteten, ich bin zu 
beſcheiden, um darüber hier zu ſprechen. Man wird 
ja dann erfahren, ob das ſtimmt mit dem, 
was Kerr Schultz geſagt hat. Ich finde es übrigens 
nicht ſchön von Herrn Schultz, daß er die politifche 
Streitaxt aus der Conflictszeit, die durch die Forderung 


und Gewährung der Indemnität begraben worden iſt, 


wieder ausgräbt. Er ſollte ſich das Verhalten des 
großen Staatsmannes Fürſten Bismarck in dieſem 
Punkt zum Mufter nehmen. Dieſer äußerte ſich, als 
am 5. April 1876 im Abgeorbnetenhaufe auf jene Zeit 
die Sprache kam, nach einer Rede des Abg. Virchow 
wie folgt: „Ich erkenne meines Erachtens — ich habe 
Objectivität genug, um mich in den Ideengang des 
Abgeorbnetenhaufes von 1862 bis 1866 vollſtändig ein- 
leben zu können und habe die volle achtung vor der 
Entſchloſſenheit, mit der die damalige preufiiche 
Volksvertretung das, was fie für Recht hielt, 
vertreten hat. Daraus mache ich niemand 
einen Vorwurf. Sie konnten damals nicht 
wiſſen, wo meiner Anſicht nach die Politik 
Slarkte hinausgehen ſollte; ich hatte auch keine 
Sicherheit, daß ſie factiſch dahin hinausgehen würde; 
und Sie hatten auch das Recht, wenn ich es Ihnen 
hätte ſagen können, mir immer noch zu antworten: 
Uns ſteht das Verfaſſungsrecht unſeres Landes höher 
als ſeine auswärtige Politik. Da bin ich weit ent 
fernt geweſen, irgend jemandem einen Vorwurf 
daraus zu machen oder bin es wenigſtens jetzt, wenn 
auch in der Leidenſchaft des Kampfes ich es nicht 
immer geweſen fein mag.” Damit dürfte ſich denn 
wohl auch Kerr Schultz beruhigen können. — Noch 
eine Bemerkung muß ich gegen Herrn Ober-Regierungs- 
rath Möhrs machen. Er hat geſagt (nach dem Bericht 
der „Danz. Allg. 3ig.“): „Freiſinnige und focial- 
demokratiſche Agitatoren haben es leichter, fie jagen 
u der breiten Maſſe des Volkes: „Ihr habt es 
chlecht, Ihr lebt wie die Hunde.“ Soll ſich dieſe 
Aeußerung auf uns beziehen, und hat er fie wirklich 
ſo gemacht, ſo muß ich das für Verleumdung erklären 
(lebhafte Zuſtimmung), für die jeder Beweis fehlt. 
Wo hätten wir den Leuten, um ſie unzufrieden zu 
machen, geſagt: Ihr lebt wie die Hunde? Gerade das 
Gegentheil iſt der Fall. Wer hat denn Unzufrieden⸗ 
heit verbreitet, dieſenigen, die in gemeingefährlicher 
Meife für den Antrag Kanitz agıtirt haben, oder 


diejenigen, die ihn und die anderen unerfüll- 
baren Dinge bekämpft haben? Herr Schultz 
ſagt, wir ſtrebten nach der Volksherrſchaft. 


Was ſoll man ſich darunter wohl denken? Haben 


wir die Rechte der Krone beſchränken wollen! Nichts 
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dem Ausſpruch fagte: a: cn 

„Unſere deutſche Zukunft iſt weſentlich auf unſerer 
Berfafjung und auf dem parlamentariſchen Leben 
baſirt, laſſen Gie uns dieſes daher vor allem pflegen 
und uns auch nicht einreden, daß es mit einer 
monarchiſchen Geſinnung unvereinbar ſei, wenn wir 
Kritik und Verwahrung gegen Regierungsmaßregeln 
einlegen, die wir nicht villigen.““ 

Unſer Kampf gilt denen, welche unſere Handels- 
vertragspolitik in Gefahr bringen wollen, daß ſie ſchon 
jetzt, wie die hieſigen Conſervativen, bei dem Abſchluß 
der neuen Handelsverträge einen beſſeren Schutz 
der landwirthſchaftlichen Production, alſo eine Ver- 
theuerung der Lebenshaltung der ärmeren Klaſſen 
verlangen. Sehr treffend ſagte der frühere 
Reichskanzler Graf Caprivi bei den Verhandlungen 
über den ruſſiſchen Handelsvertrag: 


„Das wollen wir? Nach kriegeriſchem Ruhm trachten 
wir nicht. Wir wollen den Ruhm haben, Cultur 
aufgaben zu löſen, die Cultur Europas zu fördern, um 
das friedliche Zuſammengehen der Völker zu er- 
leichtern.“ 


Das wird, ſo hoffen wir zuverſichtlich, auch die 
deutſche Politik der Zukunft fein. Wir werden morgen 
die Feier der 10 jährigen Regierungszeit unſeres Kaiſers 
begehen. Er hat in der kurzen Zeit viel erreicht. 
Allein die Geſetzgebung der letzten fünf Jahre hat im 
Reiche Dinge geihaffen, die für immer Markſteine in 
unſerer Geſchichte fein werden. Es ift dem Kaiſer be- 
ſchieden geweſen, für den Frieden mit Erfolg zu 
wirken. Möge es ihm auch in Zukunft vergönnt 
fein! Das ſcharfe Schwert Deutſchlands diene immer 
dem Frieden der Dölker, die Culturarbeit der Nation 
dem friedlichen Wettbewerb und der freiheitlichen 
inneren Entwicklung. Unſere Arbeit aber gelte immer 
dem Heil von Kaiſer und Reich! (Redner ſchloß mit 
einem dreimaligen Koch auf den Kaiſer Wilhelm, in 
das die Derfammlung lebhaft einſtimmte, worauf fie 
dem Redner ihren Dank durch anhaltenden, brauſenden 
Beifall ausdrückte,) 


Kerr Dein wies nun auf die Bedeutung der Wahlen 
hin und ſprach die Meinung aus, daß die Wiederwahl 
unferes bisherigen Abgeorbneten ſicher fein werde, 
wenn jeder Wähler feine Stimmabgabe wohl erwägen 
werde. Herr Richert mache den Wählern keine Ver- 
ſprechungen, aber er iſt treu auf dem Poſten, das wiſſen 
wir und das iſt uns mehr werth, wie alle Ber- 
ſprechungen. Der Redner wandte ſich dann in derſelben 
Weiſe wie in der Verſammlung in Langfuhr gegen den 
Derſuch, den Antifemitismus in die Armee einzuführen 
und polemiſirte gegen den Vorwurf der Tonſervativen, 
daß die Liberalen re feien; wenn auch die 
Parteibezeichnung wechſele, das Herz fei liberal, die 
Ueberzeugung dieſelbe wie früher geblieben, 

Kerr Gurni führte dann aus, Herr Brunzen habe 
in der letzten Verſammlung gefagt, daß bei den letzten 
Wahlen viele Socialdemokraten dem früheren Can- 
didaten ihre Stimme nur aus „Uln“ gegeben haben. 
Wie ich das geleſen habe, dachte ich mir, laß fie nur 
reden. Was heißt denn eigentlich Un? die Beamten 
müſſen conſervativ und zwar mitunter gegen ihre 
Ueberzeugung wählen und doch werden die Brobpreife 
immer höher. Und wenn dann das Brod kleiner und 
kleiner wird, dann ſagt ſich wohl mancher kleine Be- 
amte, alle Wetter, was hab ich bloß gewählt. (Heiter 
keit.) So vor 5—10 Jahren führten die Conſervativen 
ein Branntweingeſetz ein und ſagten: der Branntwein muß 
gene beſteuert werden, um der Trunhſucht zu feuern, 

etzt ift der Branntwein theuer, aber Betrunkenen be- 
gegnet man wahrlich nicht weniger. Bei der Wahlbe⸗ 
wegung von 1881 fagte in Danzig Herr v. Puttkamer 

Plauth zu den Arbeitern, die an den Brücken ftehen, 
„es werde dafür zu ſorgen ſein, daß die Schiffe wieder 
mit dem Tau getreidelt würden; er wollte alſo die 
Schleppdampfer abſchaffen. In jenen 17 Jahren iſt 
aber noch Hein Schiff am Tau nach Danzig 
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geweſen ſei. 


gezogen worden. (Große Heiterkeit.) Die Conſer⸗ 
vativen und die Antiſemiten wollen den Mittelftanb 
ſchützen. Vor jenen Jahren haben wir die Gewerde⸗ 
reiheit bekommen und Hunderte und Tauſende kleiner 

eiſter, die vielleicht nicht jede Prüfung beſtanden 
80 20 bekamen ihr Auskommen, manche konnten 
ch auch ein kleines Grundſtück kaufen. Gehören die 
nicht auch zum Mittelſtand? Jetzt wollen die Conſer⸗ 
vativen die Gewerbefreiheit aufheben, das müffen fie 
den reactionären Handwerksmeiſtern Liebe thun. 
Damals, als die Gewerbefreiheit kam, ſind gute Zeiten 
für uns gekommen, wir wollen nicht wieder in des 
alten Zuſtand zurück. Die Leute ſagen auch: dis 


Juden, das ſind die Ausbeuter, die müſſen 
weg. Traurige Redensarten! Wenn den Juden 
weiter nichts als ihr Kapital vorgeworfen 


wird, dann wäre ja die ganze Welt voller Juden, 
denn haben die Cheiſten nicht auch Kapital? Als unſer 
Kaiſer zur Regierung kam, da hat er allen Bürgers 
des Staates feinen Schutz gelobt, ohne Unterſchied der 
Confeſſion, die Conſervativen und Antifemiten ſollten 
doch nicht vergeſſen, daß auch die jüdiſchen Staats- 
bürger unter dem Schutze des Kaiſers ſtehen. (Zu- 
ſtimmung.) Wenn Sie die antiſemitiſchen Schauer⸗ 
geſchichten hören, dann bedenken Sie, daß im Mittelalter 
die chriſtlichen Confeſſionen gegen einander nicht beſſer ge⸗ 
weſen ſind und gegenſeitig ihr Blut vergoſſen haben. Auch 
mancher Jude hat damals den Scheiterhaufen beſteigen 
müſſen. Die Socialdemokraten fordern den acht- 
ftündigen Normalarbeitstag, das hört ſich Re 
an, aber die Gocialdemokraten haben ſchon jelbft 
ugegeben, daß das in der Kausinduſtrie garnicht geht. 
ch bin ſelbſt Handwerker und kann ſagen, mit 
8 Stunden geht das nicht. Die Socialdemokraten 
wollen dann gleich die Bube ſchließen, was dabei aus 
den vielen Arbeitern wird, das iſt die Frage. Meine 
Herren, ich bin Socialdemokrat geweſen und habe hier 
in der letzten Derfammiung geſprochen. Da haben fie 
mir geſagt, ich habe mich vor Herrn Richert gebeugt. 
ja fie haben mich gefragt, was ich für meine Rebe be- 
kommen habe. Pfui, find das ſchlechte Menſchen 
(Große Heiterkeit.) Ich kehre mich an ihr Gerede 
nicht. Das iſt richtig, freiſinnig werde ich diesmal 
ſtimmen. Daran iſt die Parteileltung der Social⸗ 
bemohraten ſchuld, bei dieſen geht Macht vor Recht. 
Ich habe mich nicht vor Herrn Richert gebeugt, ich beuge 
mich aber auch nicht vor dem Gewaltgebot der focialdemo- 
kratifchen Parteileitung. Mein Rechtsgefühl hal mich zu den 
Freiſinnigen geführt — ich gehe lieber zu anſtändigen 
Menſchen. Wenn auch manches, was die Gocialdemo- 
kraten wollen, mir ganz gut erſcheint, fo find dis 
Nenſchen in der Partei zu unmoraliſch, fo verderbt. 
Wer weiß, ob das nicht ebenfo in ihrem Jukunftsſtaat 
fein wird! Wer die Wahrheit fagt, der wird rausge- 
ſchmiſſen. Meine Herren, ich werde freiſinnig ſtimmen 
und damit abgemacht und was die Socialdemokraten 
ſonſt noch über mich ſprechen, das ſoll mir ſchnuppe 
fein, (Beifall.) 

Kerr Stadtrath Ehlers bittet um Entſchuldigung. 
daß er noch in fo vorgerücter Stunde das Wort er- 
greife, aber er müſſe auf einige Ausführungen ant- 
worten, welche geſtern in der conſervativen Berfamm- 
lung gemacht worden ſeien. Er habe damals in Lang- 
fuhr auf die bedenkliche Erſcheinung hingewieſen, daß 
die Socialdemohratie in den großen Seeſtädten große 
Fortſchritte gemacht habe, daß es zwar in Lübeck und 
Bremen gelungen ſei, durch das gemeinſame Zu 
fammengehen aller Parteien Candidaten der frei- 
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welcher die Socialdemohratie ‚keine Fortſchritte ge 


macht habe. Er habe damals mitgetheilt, daß ernft- 
hafte Politiker gemeint hätten, die Conſervativen 
foliten ſich überwinden und für Herrn Rider 
ſtimmen, ‚und dabei auf das Beiſpiel in unſerer 
Provinz hingewieſen, wo unſere Parteigenoſſen ſich be 
reit erklärt haben, für den deutſchen Candidaten einzu- 
treten, auch wenn fie auf einem entgegengeſetzten Partei 
ſtandpunkt ſtanden. Darüber ſind die Kerren nun 
geſtern etwas aufgebracht geweſen und Kerr Ober 
Regierungsrath Möhrs hat gemeint, daß könne doch 
den Conſervativen nicht zugemuthet werden. Sie ſeien 
wohl bereit geweſen, ſich auf einer Mittellinie zu 
einigen, von uns ſei aber eine derartige Derftändigung 
nicht geſucht worden. Ich möchte die Herren doch ein- 


mal bitten, ſich umzuſehen, wo noch der entſchiedene 


Liberalismus in unſerer Provinz feinen Sitz bewahrt 
hat. Das iſt doch in unſerer Stadt geweſen, wo wir 
ſeit 28 Jahren einen bewährten Vertreter des liberalen 
Gedankens in die Parlamente geſchicht haben. Da 
ſollen wir nun zu Gunſten eines mittleren Tandidaten 
verzichten! Wie das wohl ausſehen würde, — 
wir. Wenn nun auch in der Provinz unſere 
Geſinnungsgenoſſen auf die Aufftellung eigener 
Gandidaturen verzichten, jo iſt es doch nicht mehr 
als billig, daß wir wenigſtens einen liberalen Wahl- 
kreis behaupten. Herr Landgerichtsdirector Schultz 
hat ſich darüber beklagt, daß ich ihn perſönlich ange⸗ 
griffen habe, während er nach ſeiner Ausführung 
perſönliche Angriffe vermieden habe. Zunächſt habe 
ich erklärt, daß ich gegen feine Perſon gar nichts ein- 
abe und habe nur bedauert, daß er in der 
harakteriſtin des Herrn Rickert nicht vorſichtig genug 
Herr Schultz hat darauf erklärt, er kenne 
Herrn Rickert gar nicht, er habe nur die freiſinnige 
Partei gemeint, zu der ich auch gehöre, und er hält 
dieſer ein „Sündenregiſter“ vor, welches allerdings 
recht unzuverläſſig zuſammengeſetzt iſt. Ja, wenn er 
unſeren Candidaten nicht bekämpfen will, warum hal 


er denn als Gegencandidat aufftellen 
laſſen? (Heiterkeit.) Mit einem a Kohn 
hat er darauf hingewieſen, daß wir ſo ſchwach 
ſind, ja, das wiſſen wir ſelbſt und be 


dauern es am meiſten. Wenn uns auch viele 
Fragen von den Conſervativen ſcheiden, fo find wir doch 
in den Fragen, die nach den Betheuerungen der Conſer⸗ 
vativen ihnen am wichtigſten find, in der Frage der 
Stärkung und Erhaltung unſerer Wehrkraft mit ihnen 
einig, es iſt mir deshalb unverſtändlich, weshalb ſie 
unſerem Candidaten wegen ſeiner Kaltung in dieſen 
Fragen Vorwürfe machen. Wir wollen einen Mann 
zum Abgeordneten haben. der an den großen liberalen 
Gedanken feſthält; der Weg, den uns die Conſervativen 
zeigen, iſt nicht unſer Weg, wir würden auf ihm zw 
Grunde gehen. Wir werden alles aufwenden, daß 
Danzig weder einem Agrarier noch einem Social 
demokraten in die Hände fällt. Die Danziger Bürger» 


ſchaft wird die Erinnerung an ihre Vergangen⸗ 


heit, das Bemwuhtjein ihrer Cebensintereſſen nicht 
vergeſſen und wir hoffen, daß es uns gelingen wird, 
für unſeren Candidaten den Sieg zu erringen. Die 
Baterlandsliebe iſt nicht abhängig von der Partei- 
ſtellung und über den Patriotismus möchte ich nicht 
gerne ſtreiten. Muß man denn, um ein Patriot zu fein, 
für hohe Zölle ſtimmen? Als wir 1870 über die 
franzöſiſche Grenze zogen, da dachten wir nicht an die 
Parteiftellung und das war auch gut fo. Die Conjer- 
vativen verſichern in ihrem Wahlaufruf, daß ſie für 
eine ſtarke Monarchie ſeien; nun ich glaube nicht, daß 
irgend jemand in dieſem Saale iſt, der dieſen Paſſus 
des Programms nicht unterſchreiben würde. Das in 
keine Parteifrage. Die Conſervativen wollen ferner 
alles bewahren, was im Geiſte der Zeit zu bewahren 
würdig ift; das wollen wir auch, aber ich zweifele, 
ob der Bund der Landwirthe für dieſen Satz des 
Programmes iſt, denn ſeine Devife iſt vielmehr „alles 
muß verrungenirt werden“. Es iſt ferner nach einen 


W 


Zeitungsnotig in der conſervativen Derſammlung be- 
hauptet worden, daß die freiſinnige Partei die Sorial- 
demokratie mit dem Kermel ſtreife. 
vorhin von Herrn Rickert gehört, wie heftig wir von 
ihr bekämpft werden. ) 

1 und vorſichtiger in ihren Ausdrücken fein; 
brigens find wir Manns genug, uns zu erhalten trotz 
allen Anfturms von rechts und links. Unſere liberalen 
Befirebungen ſtehen auch 


vernünftige Wirthſchaftspolitik. Wir find der Anſicht, daß 
die Beſtrebungen des Bundes der Landwirthe, jomeit 
ſie gegen die Goldwährung und die Handelsverträge 
gerichtet find, in letzter Linie die Candwirthe ebenſo 
ſchädigen werden, wie die anderen Gewerbetreibenden. 
Wir wünſchen ferner ein freies Derkehrsweſen und 
einträchtige Verhältniſſe mit unſeren Nachbarn und 
ſind der Meinung, daß dieſer Weg feſtgelegt werden 
muß im Intereſſe der Landwirthſchaſt ſelbſt. Der Redner 
kommt noch einmal auf ſeine in Langfuhr gemachten 
Ausführungen zurück, und führt aus, daß wir uns 
nicht wundern dürften, daß die Regierung Wege ein- 
ſchlagen wird, die nicht geeignet find, unſerem Erwerbs- 


leben zu nützen, wenn wir durch den Wechſel 
der Abgeordneten documentiren, daß wir mit 
der bisherigen Vertretung unſerer Intereſſen 


nicht mehr einverſtanden ſeien. In der conſervativen 
Berfammlung ſei von mehreren Rednern gegen die 
Perſon des Herrn Rickert ſcharf polemiſirt worden; 
ein Redner habe ſogar geſagt, er ſehe mit dem einen 
Auge nach Paläſtina, mit dem anderen nach dem Aus- 
lande. (Große Keiterkeit.) Er wiſſe nicht, ob dieſer 
Redner nicht vielleicht der Anſicht geweſen ſei, Paläſtina 
gehöre zum deutſchen Reiche. Es ſei allerdings nicht 
ſehr geſchmachvoll, auf dieſe Art einen verdienten 
Gegencandidaten zu bekämpfen. Zum Schluſſe habe 
ein ſchlichter fröhlicher Agrarier, Herr Meyer⸗ 
Rottmannsdorf, ausgeführt, er hoffe, daß die 
bis jetzt leider freiſinnig vertretene Stadt Danzig 
diesmal durch einen Conſervativen 
werde. Daß Herr Meyer ſich allerdings darüber freuen 
würde, glaube er gern, aber dann würden hier Handel, 
Schiffahrt und alle die ſchönen Sachen, die wir vor- 
bereiten, zu Grunde genen, Das wollen wir aber 
nicht und die liberalen Wähler werden deshalb auch 
diesmal dafür forgen, daß Kerr Rickert entweder 
gleich im erſten Wahlgange gewählt wird oder wenig- 
ſtens mit einer fo impoſanten Mehrheit in die Stich- 
wahl kommt, daß an ſeinem Siege kein Zweifel iſt. 
Wir Danziger wollen keinen Agrarier, ſondern einen 
liberalen Abgeordneten mit freien wirthſchaftlichen 
Anſchauungen. (Lebhafter Beifall.) 

Dann bittet Rickert noch, da er nicht alle Fragen 
in der Derſammlung beantworten könne, die Frageſteller, 
ſich perſönlich mit ihm in Verbindung zu ſetzen. Be⸗ 
treffend die Conſumvereine bemerke er nur, daß er 
kein Privilegium der Conſumvereine wolle, ſie dürften 
keine Dortheile vor anderen Geſchäften genießen. 

Zum Schluß gab der Vorſitzende noch einige 
Fingerzeige für die Wähler und ſchloß dann die Ver ⸗ 
ſammlung mit einem Hoch auf Herrn Rickert. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 15. Juni. 


*[Bernſtein-Conferenz.] Auf die Einladung 
des Herrn Gewerbe- 
Trilling hatten ſich geſtern Nachmittag um 6 Uhr 
zu einer Beſprechung über Angelegenheiten der 
Bernſteinwaaren-Induſtrie Gewerbetreibende und 
Arbeitnehmer dieſes Induſtriezweiges in dem 
großen Sitzungsſaale der Regierung eingefunden. 

Herr Regierungs- und Gewerberath Trilling wies 
darauf hin, daß die Bernſteinbewegung nun ſchon 
zwei Jahre lang die öffentliche Meinung beſchäftigt 
habe. Zeitlich fällt das zuſammen mit dem ſenſa⸗ 


N ſich aber mel als ein le per! RAusem erien 

er. dem Pächter des Bernfleinregals und einem 
abrikanten ju, während die hiefigen Gewerbe 
treibenden ſich darauf beſchränkt haben, ihre Wünſche 

und Meinungen rein fachlich zur Erörterung zu bringen. 
Das hat die Prüfung, inwieweit dieſelben berechtigt 
waren und denſelben Folge gegeben werden könnte, un- 
gemein erleichtert. Ihre Beſchwerden bezogen ſich auf 
Mißſtände beim Bezuge des Rohmaterials und auf die 
Preisfeſtſetzung. Diefelben kamen zum Ausdruck, als 
die Staatsregierung die Frage wegen der künftigen 
Ausnutzung des Bernſteinregals erwog. In ihren Vor- 
ſtellungen gaben ſie der Meinung Ausdruck, daß es 
im Intereſſe des hieſigen Gewerbes läge, wenn der 
Staat die Rusnutzung felber übernähme, da dann beim 
Derkaufe des Materials die Intereſſen des Inlandes 
mehr als bisher verückſichtigt werden könnten. Nur 


fo könne das einſt jo blühende, ſetzt aber jehr zurüch⸗ 


gegangene Danziger Gewerbe wieder gehoben werden. 
Wie ſich die Dinge künftig geſtalten werden und welche 
Hoffnungen ſich daran knüpfen können, wird Ihnen 
der Commiſſar des Herrn Handelsminiſters darlegen. 

Herr Regierungs-Aſſeſſor v. Bartſch übermittelt der 
Derſammlung die Grüße des Herrn Handelsminifters, 


E ¾Jnũ m ÄT—— 
Der Kampf mit dem Schickſal. 


Roman von Kermann Heinrich. 
[Nachdruck verboten.] 
26 (Fortſetzung.) 

Nach dem Eſſen eilte das „ſtille Lottchen“ zur 
Küche, um Franziska zu ſehen und zu begrüßen. 
Jür die Dienerſchaft hatte das nichts Auffälliges, 
da Fräulein Held auch die Dertraute der alten 
Ladewigen geweſen war. Durch Richards Ver- 
mittelung hatten ſich die beiden Damen nach ihrem 
geiſtigen Weſen ſchon längſt kennen gelernt. Jetzt 
genügte ein Händedruck, um das innere Einver- 
ſtändniß auszudrücken. Franziska führte das 
Fräulein auf ein Viertelſtündchen in ihr Zimmer. 
Im ſchnellen Austauſch ihrer Gedanken und Ge- 
fühle verbanden ſie ſich zu inniger Freundſchaft, 
und Lottchen bot der zukünftigen Herrin von 
Krahnepuhl ihre thatkräftige Mitwirkung in allen 
Lebenslagen an. „Sie haben hier zwar nur die 
Stellung einer Wirtyſchafterin, und was das bei 
dem Amtsrath ſagen will, weiß ich. Aber ich 
werde dafür ſorgen, daß Sie nach und nach zu 
der geſellſchaftlichen Stellung gelangen, die Ihnen 
zukommt.“ 

Als ſie wieder zur Geſellſchaft zurückkehrte, 
fand fie dieſe in einer ſehr lebhaften Unterhaltung 
begrifjen. Ein alter Guts beſitzer hatte vor einiger 
Jeit Brunow und umgegend dadurch aufgeregt, 
daß er, blind für die Reize aller heirathsfähigen 
Töchter der guten Geſellſchaft, feine eigene Wirih⸗ 
ſchafterin geheirathet hatte und ſich in dieſer Der⸗ 
bindung ſogar wohl fühlte. Die Frage: „Darf 
ein Dann von Stande, unbeſchadet ſeines An- 
ſehens, feine Wirthſchafterin heirathen?“ hatte 
auch hier in dem feſtlich erregten Kreiſe eine 
hitzige Debatte hervorgerufen und eine ſehr ver- 
ſchiedenartige Beantwortung gefunden. 

„Wenn ſie hübſch iſt, ja“, meinte Oscar, wurde 
dafür aber von feiner Mutter zur Ordnung ge- 
rufen. 

Die jungen Damen erklärten übereinftimmend, 
daß Swönheit allein bei einer Derbindung fürs 
Leben nicht entſcheiden dürfe. Sie konnten dies 
um ſo unbefangener ſagen, je ſicherer bei ihnen 
das Gefühl war, von der Natur keineswegs ver- 
nachläfſigt zu ſein. Für den Amtsrath gab es 
Über den beſprochenen Fall gar keine Discuſſion. 
Wer ſolche Taclloſigkeit begeht, der ſchadet nicht 


* 


Sie haben doch 


Die Herren könnten etwas 


im Einklang mit dem 
Geiſte der Zeit, nur rechnen wir dazu auch eine geſunde und 


vertreten 


und Regierungsrathes 


tionellen Stolper Prozeß. Dieje Angelegenheit ſpitzte 


deſſen Sympathie und Theilnahme für die Bernftein- 
Induſtrie und namentlich auch für die Danziger Bern- 
ſtein-Induſtrie ſehr lebhaft geweſen ſei. Die Danziger 
Beanſtein-Induſtrie könne auf eine alte Geſchichte zurück- 
blicken, die allerdings nicht immer frei von wirthſchaft⸗ 
lichen Drangſalirungen geweſen ſei; er wolle nur an 
den Namen Köhn v. Jaski erinnern. Doch jetzt ſei 
nicht die Zeit, um über die Vergangenheit zu klagen, 
fondern man müſſe in die Zukunft fehen. Die Bernſtein 
Induſtrie ſei jetzt auf eine veränderte Grundlage ge- 
ſiellt worden, und er hoffe, daß fie jetzt wieder zu der 
hohen Blüthe gelangen möge wie in früheren Zeiten. 
Ihnen in Danzig iſt eine günſtige Vorbedingung gegeben, 
ſie ſitzen an dem Thore der Schahkammer, welche das koſt⸗ 
bare Material enthält und es iſt nicht zu erſehen, weshalb 
dieſer Schatz dem Auslande zukommen ſollte. Daß dieſes 
nicht geſchieht, dafür wollen wir mit vereinten Kräften 
ſorgen. Ich möchte Ihnen jetzt auseinanderſetzen, wie 
die Angelegenheit gegenwärtig liegt, denn in der Preffe, 
in der öffentlichen Meinung und in Privatgeſprächen 
hat ſich eine Art Nythen- und Legendeabildung ent. 
wickelt. So wird überall erzählt, Kerr Weſtphal aus 
Stolp ſei zum ſtaatlichen Leiter des Regals berufen 
worden. Zu Ihrer Beruhigung kann ich Ihnen mit- 
theilen, daß es ein großer praktischer und politiſcher 
Fehler fein würde, wenn ein Herr an die Spitze des 
neuen Staatsbeiriebes berufen werden würde, der fo 
prononcirt in der Discuſſion geſtanden hat. Wie 
Ihnen bekannt ſein wird, hat die Firma Stantien u. 
Becher den Vertrag mit dem Staat gekündigt und 
die Staatsregierung iſt ſofort in die Erwägung der 
Mittel und Wege eingetreten, um der Bernſteininduſtrie 
zu helfen. Herr Becher verfügte über Lager von be- 
deutendem Umfange und wenn ein Stillſtand in 
der Förderung eingetreten wäre, jo würde er 
feine Borräthe an Rohbernftein mit einem kolofjalen 
Nutzen verwendet haben. Es war alſo ſchon deshalb 
der Gedanke an einen Stillſtand der Förderung in- 
discutabel, abgeſehen davon, daß es ſich hier um die 
bedeutendſte Induſtrie Oſtpreußens und um das 
Mohl und Wehe von 1000 Arbeitern handelt, 
die heute ihre Exiſtenz in der Bernſteininduſtrie 
haben. Die Staatsregierung war alſo genöthigt, eine 
Einigung mit Becker herbeizuführen. Der Bernſtein iſt 
nun allerdings nach einem alten überlieferten Recht das 
Eigenthum des Staates, doch hängt die Benutzung des 
Regals von der Zuſtimmung des Grundbeſiters ab, 
unter deſſen Territorien die abbauwerthen Bernftein- 
ſchichten liegen. Wie fie wiſſen, hat ſich nun Hr. Becker 
mit der glänzenden geſchäftlichen Voraus ſicht, die ihn 


auszeichnet, jene Gelände geſichert, in welchen 
die blaue bernſteinführende Erde vorkommt. 
Die Staatsregierung war alſo durch zwingende 


Umftände genöthigt, ſich mit Herrn Becker aus- 
einanderzuſezen und mit ihm eine Einigung 
herbeizuführen und ich muß hier hervorheben, daß die 
Derhandlungen durch die coulante und entgegen- 
kommende Haltung der Firma ſehr gefördert worden 
find. Zuerſt wurde der Plan einer eingehenden Würdi⸗ 
gung unterzogen, ob es ſich empfehlen würde, eine Ge- 
ſellſchaft etwa mit beſchränzter Haftung zu bilden und 
dieſer Plan war auch ſchon ſo weit gediehen, daß das 
Statut einer derartigen Geſellſchaft ausgearbeitet 
wurde. Aber die Regierungscommiſſare mußten ſich 
davon überzeugen, daß durch die Gründung einer Ge- 
ſellſchaft eine weſentliche Aenderung der beftehenden 
Verhältniſſe nicht erreicht werden würde, deshalb that 
die Regierung nunmehr Schritte, um auf die Verkaufs- 
offerte ſelbſt näher einzugehen. Es waren beſonders 
iwei Hauptpunkte, über welche die Regierung ſich volle 
Klarheit verſchaffen mußte: 1) Iſt es möglich, daß der 
Staat den Betrieb in ſeiner gegenwärtigen Geſtalt über⸗ 
nehmen und weiter führen kann, oder iſt das nur für einen 
Privatmann angängig, der ſeine Entſchließungen mit 
freierem Herzen als die königl. Regierung treffen kann 
und 2) Wie iet es mit der Rentabilität, iſt dieſe ſo, 
daß die Sache gewagt werden kann? Die Commiſſare 
der königl. Regierung, u 3 — 
eim als techniſcher erſtändiger und der Vor- 
— 2 eee 1 e 


9 nunmehr } u 
umfaſſende Erhebungen angeſtellt und wir können der 
Firma Stantien u. Becker nur dankbar ſein, daß ſie 
mit beiſpielloſer Offenheit uns den Einblick in ihre ge- 
heimſten Verbindungen gewährt hat. Auf Grund diefer 
jo gewonnenen Unterlagen find nach reiflicher Weber- 
legung die beiden Regierungscommiſſare darüber über- 
eingekommen, daß beide Fragen unbedingt zu bejahen 
ſind. Der Vortragende arbeitete einen Immediatbericht 
aus, welcher von den betheiligten Reſſorts geprüft 
wurde. Die Miniſterien der Landwirihſchaft, des 
Handels und der Finanzen pflichteten den in dem Be- 
richt vertretenen Anſchauungen bei und die Entſcheidung 
ſiel für den Ankauf aus. In der letzten Woche haben 
Verhandlungen mit der Firma ſtattgeſunden, welche zu 
einer vollen Einigung geführt haben. Da vorausſichtlich 
die Zuſtimmung des Landtages und der Krone 
keine Schwierigkeiten bereiten werden, ſo hoffen wir, 
daß die Uebernahme am 1. Juli 1899 erfolgen kann. 
Selbſtverſtändlich wird die Staatsregierung ſchon vor⸗ 
her die nöthigen Einrichtungen treffen, weiche die 
Uebernahme vorbereiten. Ich kann darüber heute nur 
ſoviel ſagen, daß der Staat die Abſicht hat, an die 
Spitze des Unternehmens einen tüchtigen unparteliſchen 


J NLA TER DET EN RR. u al ETEREEEUE 
allein jeinem eigenen Ruf, ſondern auch dem An» 
ſehen des ganzen Standes. Das war feine Mei- 
nung. Der glückliche Gatte einer Wirthſchafterin 
war für ihn geſellſchaftlich unmöglich. 

Richard brannte das Herz. „Erlaube, Vater“, 
entgegnete er, „daß ich dich auf einen Ausſpruch 
aufmerkſam mache, der vor kurzem gerade in 
dieſer Geſellſchaft allgemeine Billigung fand. Auch 
du haft ihn für zutreffend gehalten und biſt für 
ihn eingetreten.“ 

Der Amtsrath ſah feinen Sohn ernſt an. „Zür 
meine Ueberzeugung werde ich jederzeit eintreten.“ 

„Als der Vertreter der apokalnptifchen Gemeinde 
in Brunow von den Auserwählten ſprach, da 
wurde ſeine Auffaſſung als eine hochmüthige und 
barbariſche bezeichnet.“ 

„Das iſt ſie auch.“ 

„Willſt du mir nun ſagen, welcher Unterſchied 
zwiſchen ſeiner religiöſen und deiner geſellſchaft⸗ 
lichen beſteht?“ 

Der Amtsrath fühlte ſich ſehr unangenehm be⸗ 
rührt, während Herren und Damen mit Spannung 
lauſchten. 

„Ich verſtehe dich nicht.“ 

„Das iſt doch ſehr einfach. Den religiös Aus- 
erwählten des Herrn Spitz ſtehen hier die ge- 
ſellſchaftlich Ausermwählten gegenüber. Wer nicht 
aus guter Familie ſtammt, nicht reich und ge- 
bildet, alſo nicht prädeſtinirt iſt, hat keinen Ein- 
tritt in dieſen Kreis.“ 

„Aber du willſt doch nicht ſagen, daß wir hoch- 
müthig und bar bariſch find?” 

„Ich werde mich ſolcher ſtarker Ausdrücke nie 
bedienen. Aber voreingenommen ſind wir, und 
vielleicht auch etwas eingebildet.“ 

Der Amtsrath zuckte verächtlich die Schultern. 
„Es iſt doch natürlich, daß jeder auf ſeine 
Standesehre hält. Daß du dafür gar kein Ver- 
ſtändniß haſt!“ 


„Dann iſt es alſo auch natürlich, daß die 
gerade 
darüber wird in der bürgerlichen Geſellſchaft ſo 


adeligen Kreiſe ſich abſchließen. Und 
oft geklagt. Du ſelbſt bift mit dem egclufiven 
Derhalten der adeligen Großgrundbeſitzer wenig 
zufrieden.“ JE 

„Dieſer Kaſtengeiſt iſt aber auch nicht zu 
billigen.“ ; g 

„Und was befürworteſt du hier? I das 


weniger als Kaſtengeiſt? Weil ein Gutsbeſitzer 


Wien 


kaufmänniſch gebildeten 


iu 


lugleich die erforderlichen Fachkenniniſſe beſicht, 
um über die WMünſche der Intereſſenten ent- 
ſcheiden zu können. Es ſind bereits mit einer 


Perſönlichkeit 1 angeknüpft und es iſt 
u erwarten, daß ein tadellofer, unanfechtbarer 

ann an die Spitze des Unternehmens tritt, welcher 
dann auch nach Danzig kommen und ſich mit den 
hiefigen Intereſſenten in Verbindung ſetzen wird. 
Die hieſige Filiale der Firma geht gleichfalls 
in den Beſitz des Staates über. Sie wünſchen, 
daß hier ein größeres Commiſſionslager errichtet 
werde, ich kann darauf heute nur ſo viel ſagen, daß 
alles geſchehen wird, was geſchehen kann, um Ihren 
Münſchen entgegen zu kommen. Bis zum 1. Juli 1899 
iſt noch ſehr viel zu thun. Zunächſt muß dem Land- 
tage eine Denkſchriſt eingereicht werden, damit die von 
demſelben eingeſetzte Commiſſion den Ankauf und das 
etwa erforderliche Anleihegeſetz berathen kann. End- 
giltige Beſchlüſſe werden wohl nicht ſchneller als bis 
zur Mitte des nächſten Jahres gefaßt werden können. 
Ihnen würde ich rathen, eine Commiſſion zu bilden, 
welche in einem Promemoria Ihre Münſche nieder- 
legt. Dieſes Promemoria würden Sie am beften bei 
Herrn Regierungs- und Gewerberath Trilling ein- 
reichen, welcher ſich Ihrer Sache ſteis ſehr warm an- 
genommen hat und uns ein werthvoller Berather ge- 
weſen iſt. Ich bitte Sie, überzeugt zu fein, daß die 
Regierung Ihnen Wohlwollen entgegenbringt, bitte 
Sie aber auch, namentlich in der erſien Zeit 
dem Raufmänniſchen Director nicht dadurch Schwierigkeiten 
ju bereiten, daß Sie ihm mit einem Sturmeslauf von 
ungezählten Wünſchen entgegentreten. Laſſen Sie die 
Sache zuerſt gehen und warten Sie ab, es wird alles 
fo geregelt werden, wie es der Nutzen und der Vor 
theil der deutſchen Bernſteininduſtrie erfordert. Ich 
will und kann heute auf Ihre Wünſche nicht näher 
eingehen, die mir genügend bekannt ſind und ſich auf 
eine beſſere Sortirung des Rohmaterials, den Bernftein- 
ſchmuggel, die Rücknahme des unverwendbaren Bern- 
ſteins, die Errichtung einer Spitzenfabrik, die Gründung 
einer Fachſchule u. ſ. w. beziehen. Laſſen Sie vor 
allem alle Klagen ruhen, die Vergangenheit iſt abge- 
ſchloſſen. Beſchäftigen Sie ſich lediglich mit der Zukunft. 
Zwei Factoren verdanken Sie in erfter Linie die Ver⸗ 
befferung Ihrer Lage, der Zürforge des Handels- 
miniſters und der Weisheit des Finanzminiſters. 
VBergeſſen Sie nicht, daß für die egierung 
keine Veranlaſſung vorlag, an den beſtehenden 
Verhältniſſen etwas ju ändern, fie bejog eine 
feſte ſichere Pachtſumme von 700000 Mk. aus dem 
Regal, welche ohne jede Schwierigkeit in die Kaſſe 
eingezahlt wurde. Wenn fie Schritte gethan hat, 
dieſes angenehme Verhältniß zu löſen, fo hat fie es 
nur deshalb gethan, weil es ſich um die Frage han- 
delte, wie die Berfteininduftrie, die von nicht unbe- 
trächtlichem Werthe iſt, am beften auf ihre alte Blüthe 
gehoben werden kann. Unterſtützen Sie unſere Ab- 
ſicht dadurch, daß Sie ehrlich und tüchtig mitarbeiten. 
Hierauf erwiderte Herr Barth, daß die hieſigen 
Intereſſenten die Uebernahme der Firma Stantien und 
Becker durch den Staat mit großer Genugthuung be- 
grüßt haben. Was wir erſtrebt und erſehnt haben, 
das können wir nun als erreicht betrachten. Die Ge- 
wer betreibenden könnten nun in Ruhe arbeiten, fie 
haben nicht mehr zu befürchten, daß die Preiſe plötzlich 
erhöht würden, ſie würden für ihr Geld gute und 
reichliche Waare erhalten und ſie könnten hoffen, daß 
die Sortimente, namentlich der kleineren Sorten, beſſer 
werden würden, kurz, fie hätten allen Grund, der 
Regierung dankbar zu ſein. Das alte Gewerbe werde 
wieder erblühen, neue Fabriken würden entſtehen, 
die Arbeiter würden beſſere Cöhne erhalten und unjere 
Drechsler würden ſich wieder beſſer ſtehen. Herr 
Barth drückte dann den Herren Regierungs- und 
Gewerberath Trilling und Regierungsaſſeſſor v. Bartſch 
noch den ganz beſonderen Dank der hieſigen Gewerbe- 
treibenden für ihre Fürſorge aus und wies dann 
darauf hin, daß die Regierung einen Kaufpreis von 
10 Millionen Mark bezahlt und damit ein großes 
Opfer zur 2 der Bernſteininduſtrie gebracht 
habe. Es ſei nun die Pflicht der Intereſſenten, 
mit Kraft und Energie an der Hebung der In- 
duſtrie zu arbeiten, und daß das gelingen 
möge, das walte Gott. Nunmehr überreichte 
Herr Zausmer dem RNegierungs-Commiſſar einen 
Bogen mit verſchiedenen Fragen, um deren Be- 
antwortung er bat. Herr v. Bartſch entgegnete, 
er ſei zwar nicht hier, um eis Fragekaſten zu 
dienen, er könne auch über die meiſten der Fragen 
nur feine Privatmeinung äußern, er wolle jedoch ver- 
ſuchen, die Fragen zu beantworten, ſo weit es ihm 
möglich ſei. Was nun die Frage anbetreffe, ob der 
Staat die Jmitationsfabrik der Zirma übernehmen 
werde, ſo könne er dieſe unbedingt bejahen, denn ſie 
ſei ein weſentlicher Beſtandtheil der Firma, Die Frage, 
ob der Staat Rohmaterial an andere Imitations- 
fabriken abgeben werde, könne er nicht mit derſelben 
Beſtimmtheit beantworten, nach ſeiner Meinung fei es 
aber nicht wahrſcheinlich, daß der Staat die Imitations- 
fabriken unterſtützen werde. Der Wunſch nach einer 
beſſeren Geſtaltung der Sortimente werde von dem 
künftigen kaufmänniſchen Director geprüft werden. 
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feine Wirthſchafterin geheirathet hat, foll er gefell- 
ſchaftlich unmöglich fein?” 

Lottchen, die im Hintergrunde geſtanden und 
der Auseinanderjegung zugehört hatte, klatſchte 
in die Hände, und hervortretend rief fie: „Bravo, 
Herr Köhne! Ja, Herr Amtsrath, man darf die 
Menſchen nicht nach Stand und Vermögen be- 
urtheilen, das Herz iſt die Fauptſache!“ 

Der Paftor war der erſte, welcher zuftimmte, 
und ſeinem Beiſpiele folgte die Geſellſchaft. der 
Amtsrath konnte ſich nicht in die Logik ſeines 
Sohnes finden. „Sie würden alſo, Zräulein 
Held“, entgegnete er, „eine frühere Wirthſchafterin 
als ebenbürtige Genoſſin in dieſem Kreiſe be- 
grüßen können?“ 

„Jedenfalls würde ich mich nicht an Herkommen 
und Stand ſtoßen. Wenn ſie uns ebenbürtig iſt 
an Gemüth und Bildung — vielleicht könnte ich 
ſie ſogar ſehr lieb gewinnen und zu meiner 
perſönlichen Freundin machen.“ 

Richard warf Lottchen einen dankbaren Blick 
zu. Er hatte die geheime Beziehung ihrer Worte 
verſtanden. 

„Das find ja ganz nebelhafte Ideen“, rief der 
Amtsrath unwillig. „Das Herz; laſſe ich gelten, 
auch bei dem geringſten meiner Arbeiter weiß 
ich gute Eigenſchaften zu würdigen. Aber denken 
Sie nur einmal, wenn ich die alte Ladewigen 
geheirathet hätte, welcher Skandal! Der ſaß das 
Fer; doch auf dem rechten Sleche. Ich halte eine 


einen Unſinn, ein Unglück und eine Tactloſigkeit. 
Wer ein Swinegel iſt, ſoll wieder einen Gminegel 
freien. Das iſt ein Naturgeſetz, gegen das man 
nicht ungeſtraft fündigen darf. Dom Adel trennt 
uns nichts, als das Wörtchen „von“, und das 
wird kein verſtändiger Menſch gelten laſſen.“ 

Damit hatte der Amtsrath für ſich die Sache 
erledigt. Er war wie Alexander, der den Knoten 
durchhieb, den er nicht löſen konnte. 

In dieſer Zeit wurde die Geſellſchaft von 
Brunow durch einen höchſt eigenartigen und 
intereſſanten Zuwachs erfreut. die reizende Villa 
an der Havel, welche inmitten eines prachtvollen 
Parkes dem gräflichen Schloß ſchrägüber lag, 
erhielt einen neuen Bewohner. Der frühere 
Beſitzer, ein geborener Berliner, konnte der 


Reimshaupfftadt, an das er von Jugend auf ge- 
möhnt war, nicht widerſtehen, und da er den 


ſolche Verbindung unter allen Umſtänden für 


Sehnſucht nach dem Leben und Treiben der 


Bei näherer Unterſuchung zeigte es ſich, 


hinauf, lenkte in die Kirchgaſſe ein und 


as weiter die Geſtaltung der Preife be 
fo. könne er darüber abſolut heine Zu- 

licher ung geben. Er glaube aber, daß vorläufig alles 
beim Alten bleiben werde. Das gelte auch in Bezu 
auf die Creditverhältniſſe, welche ſich wahrſcheinſich 
angenehmer wie heute geſtalten würden. Wie ſich die 
Abgabe von Rohbernftein nach dem Auslande geſtalten 
werde, werde Sache der kaufmänniſchen Erwägung 
ſein, auch glaube er nicht, daß in Bezug auf Lieferung 
von Bernſtein die Regierung die Grundſätze verfolgen 
werde, die fie an Becker getadelt habe. Gr ſei der 
Anſicht, daß jedes Quanſum Rohbernftein geliefert 
werden und eine Sperre nur dann eintreten würde, 
wenn von den Intereſſenten die Verträge unehrlich 
ausgeführt würden. Die Intereſſenten ſollten nicht 
außer Acht laſſen, daß alles Mögliche gethan werden 
ſolle, um ihnen möglichſt gute Sortimente und an- 
genehme Bedingungen zu ſchaffen. Herr Reg. und 
Gewerberath Trilking bemerkte noch, daß ein Theil 
dieſer Forderungen bereits in der Eingabe enthalten fei, 
welche die Bernſteingenoſſenſchaft eingereicht habe. Er 
könne nur noch einmal verſichern, daß dieſe Forderungen in 
freundlicher und wohlwollender Weiſe erwogen werden 
ſollen. Weitere Anfragen wurden aus der Berjammlung 
nicht geſtellt. Hierauf führte Herr Perlbach aus, daß 
die Verſammlung foeben gehört habe, daß die Herren 
Miniſter der Finanzen und des Handels fih ganz be- 
ſondere Verdienſte um das Zuſtandekommen des Ab- 
kommens mit der Firma Stantien u. Becker erworben 
haben. Ihnen gebührt alſo auch unſer ganz beſonderer 
Dank und ich ſtelle den Antrag, daß wir dieſen den 
Fan Miniftern in einem Telegramm ausdrücken. 

achdem der Antrag einſtimmig angenommen worden 
war, verlas Herr Perlbach das untenſtehende Tele- 
gramm, welches gleichfalls ohne Debatte einſtimmig 
angenommen und demnächſt fofort abgeſandt wurde. 

Die heute hier verſammelten Arbeitgeber und Arbeit- 
nehmer der Danziger Bernſtein-Induſtrie erfahren fo- 
eben durch den Regierungs-Commiſſar, Herrn Reg. 
Aſſeſſor v. Bartſch, daß der Staat die Bernfteinge- 
winnung künftig vorausſichtlich ſelbſt betreiben wird. Wir 
haben ſchon früher der Ueberzeugung Ausdruck gegeben, 
daß bei dieſer Regelung die Intereſſen der heimiſchen 
Induſtrie die gebührende Berückſichtigung finden 
könnte und hegen die Hoffnung und das Vertrauen, 
daß dieſes mit Ew. Excellenz Fürſorge geſchehen und 
unſer Gewerbe ſich dadurch zu feiner früheren Be- 
deutung erheben wird. 


peribach. Barth. Dic. Niſter. 


l[cStadt haushalts - Etat.] Der jeht vom 
Magiftrat der Stadtverordneten Derſammſun 
zur definitiven Zeſiſetzung vorgelegte Haupt- Eta 
der Stadt Danzig pro 1898/99 balancirt in Eip 
nahme und Ausgabe mit 7 505 000 Mk. (gegen 
das Vorjahr 1 405 000 Mh. mehr). Bon dieſem 
Mehr entfallen aber 897 693 MR. allein auf ver» 
ſtärkte Schuldentilgung. die Gemeinde Ein» 
kommenſteuer iſt um 63 300 Mk. höher, die 
Gasanſtalt ergiebt ein Mehr von 86 500 Mk., 
Waſſerleitung und Canaliſation von 52 800 
Mark, Grund- und Gebäudeſteuer ein Mehr 
von 37 170 Mk., Wohnungsſteuer von 11200 
Mark. Bei der Schulverwaltung beträgt die 
Ausgabefteigerung 83987 Mh., die Einnahme 
ſteigerung 12 640 Mk. 5 
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Aus den Provinzen. 


Dirſchau, 14. Juni, Die Anmeldungen zu dem an 
18. und 19. Juni hier ſtattſindenden 18. Peuerwehrtaß 
und Brandmeiftercurfus laufen jahlreich ein. Nach der 
„Dirſch. 31g.“ haben bisher folgende auswärtigen 
Jeuerwehren etwa 50 Vertreter angemeldet: Berent 


Bruß, Culm, Culmſee, Dt. Eylau, Di. Krone, Jaſtrow 


Konitz, Töbau Weſtpr., erder, Neufahrwaſſer 
Neuſtadt, Pelplin, Podgorz, Rehden, Schwetz, p 
Stargard, Straßburg und Zoppot. Zur Aufnahme vor 
auswärtigen Gäften find ca. 40 Freiquartiere ange 
meldet worden. 

Tiegenhof, 14. Juni. Am Sonnabend brannte da; 
Gehöſt des Beſitzers Stein in Kegewald, unweit Jungfer 
total nieder. Bon dem Inventar konnte nur weni- 
gereitet werden. 5 f 

Königsberg, 13. Juni. Freitag Abend badete ei 
junger Mann vom Naſſen Garten im Teich am Schön 
buſcher Kirchhof, wobei er mit dem Fuße einen au 
dem Grunde des Gewäſſers liegenden Strick erfaßte 
daß ſich a 
dem Strick die Leiche eines guigehleideten Manne, 
befand, deren Kopf im Moorgrund ſteckte. Der Strich 
war um Kopf und Kals gewickelt. In dem auf den 
Kopfe feſtgebundenen Kute befand ſich ein ziemlich 
ſchwerer Stein. Kopf und Geſicht wieſen mehrfach 
Verletzungen auf. (Kgsb. Bl.) 
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Derantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig 
Druck und Verlag von H. L. Alexander in Danzig 
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idulliſchen Beſitz an der Havel nicht fofort ver 
kaufen konnte, fo begnügte er ſich damit, ihn zu 
vermiethen. Es war eine Baronin mit einen 
ungariſchen Namen, die für den nächſten Sommer 
Beſitz von der Dilla zu nehmen gedachte, und di 
Brunower ſahen mit Spannung ihrer Ankun 
entgegen. 

Im Waſſer der Havel ſpiegelte ſich der blaue 
Frühlingshimmel. Die lange Brücke belebte ſich 
wieder mit Menſchen, die mit Behagen die linde 
Luft athmeten, die Augen ergötzten an der herr- 
lichen Ausſicht, die beſonders nach dem Brunower 
See hin von wunderbarem Reiz war, und neu- 
gierig hineinſchauten in den Garten der Billa, 
deſſen Bäume und Heckenzäune den erſten gelb- 
grunen Anhauch des Frühlings zeigten und die 
Ausſicht noch nicht ganz verdeckten. Die Baronin 
war vor einigen Tagen eingezogen. Einige Möbel- 
wagen hatten koſtbare Sachen gebracht, und die 
Handwerker, welche in der Billa beſchäftigt ge⸗ 
weſen waren, erzählten ſich von der inneren Ein- 
richtung Wunderdinge. Und ſchön ſollte die 
Baronin ſein und leutſelig und freigebig, und 
einen Diener hatte fie und Pferd und Wagen. 
„Wird fie Beſuche machen oder ſich auch vor- 
nehm abſchließen?“ dieſe Frage beſchäftigte die ' 
Brunower Geſellſchaft. dann und wann ſah man 
die elegante Equipage mit dem Wappen am 
Wagenſchlag uber die Straßen der Stadt und 
durch die Gpasiermege der Umgegend fahren, 
Die Baronin wollte offenbar erſt die Landſchaft 
kennen lernen. da, eines Tages lenkte der 
Wagen den Weg zum gräflichen Schloſſe ein. Die 
Baronin wurde empfangen und kam nach kurzer 
Zeit zurück. Die Equipage fuhr die Kauptſtraße 
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beim Paſtor, wahrhaftig. Dom Paftor ging fie 
zum Rector hinüber, und darauf fuhr ſie zum 
Bürgermeiſter, zum Doctor und zu allen Bürgern, 
welche auf geſellſchaftliche Bedeutung Anſpruch 
machten. In der Zeit von anderthalb Stunden 
war die Arbeit vollbracht. Die Geſellſchaft von 
Brunow hatte eine ſehr ſchöne, geiſtreiche, 
liebenswürdige und vornehme dame kennen ge- 
lernt und war mit dem Verhalten derſelben ſehr 
zufrieden. Da konnte manfnun klar und deutlich 
ſehen, daß ſich die wahre Vornehmheit nicht hoch- 
müthig abſchließt, ſondern jedem gebildeten 
Menſchen gerecht wird. (Fortſ. folgt.) 


